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Mehr Zuverſicht!
Es gewinnt den Anſchein, als ob hier und da im

Lande trotz aller der herrlichen Siegesnachrichten, die
uns die letzten Tage in faſt ununterbrochener Folge ge-
bracht haben, auf Grund von Meldungen aus dem Oſten
eine gewiſſe Kleinmütigkeit Platz greifen wollte. Man
iſt geneigt, das wiederholte Vorrücken des Gegners gegen
unſere dortigen Grenzen und darüber hinaus als ein
Zeichen von Schwäche unſererſeits zu deuten und gar
der Befürchtung Ausdruck zu geben, daß ſich aus dieſen
Vorgängen ſchließlich für uns eine Niederlage ergeben
werde. Dieſe Anſchauung und dieſe Befürchtung ſind
durchaus unbegründet und unberechtigt. Wir können
auf Grund von Mitteilungen Seitens der maßgebendſten
Stelle verſichern, daß die allgemeine Kriegslagefür
uns durchaus günſtig iſt und uns zu der Hoffnung
berechtigt, daß wir auf beiden Fronten den end-
gültigen Sieg erringen werden, alſo nicht nur im
Weſten, wo wir erſt in den jüngſten Tagen die gewaltigen
Erfolge unſerer Waffen zu verzeichnen hatten, ſondern
auch, das ſei ausdrücklich betont, im Oſten. Selbſtver-
ſtändlich wird es nicht ausbleiben, daß bei der ungeheuren
Ausdehnung, welche die Kriegsſchauplätze im Oſten wie
im Weſten angenommen haben, uns hier und da das
Kriegsglück auch untreu wird, aber derartige gelegentliche
Mißerfolge können auf die Geſamtlage und die end-
gültige Entſcheidung keinen Einfluß ausüben. Rückſchläge
werden, wie der Sieg unſeres Heeres in Lothringen in
Bezug auf die Verhältniſſe im Oberelſaß bereits gezeigt
hat, durch größere Erfolge leicht und von ſelbſt wettge-
macht. Die endgültige Entſcheidung iſt allein
maßgebend. Hinſichtlich dieſer berechtigt uns aber,
wie wir nochmals betonen möchten, die allgemeine Kriegs-
lage zu ſtärkſter Zuverſicht. Wenn irgendwie und irgend-
wo wirklich Grund zur Beunruhigung vorläge, ſo würde
das, davon darf man feſt überzeugt ſein, unſere Heeres-
leitung nicht verſchweigen. Dieſe iſt mit Recht der An
ſicht, daß das deutſche Volk auch tatſächliche Fehlſchläge
mit Starkmut ertragen würde und daß alſo nicht der
geringſte Anlaß vorliege, ihm irgend etwas zu verheim-
lichen. Aber zu ſchwächlichen Anwandlungen liegt wirk-
lich kein Grund vor. Wir können deshalb nicht entſchieden
genug mahnen, nicht auf Einzelvorgänge, deren Unter-
lage ſich über Nacht verſchieben kann, Anſchauungen
über die Geſamtlage aufzubauen, die der Wirklichkeit
nicht entſprechen und geeignet ſind, hier und da Be
unruhigung zu wecken. Für die Beurteilung unſerer
Ausſichten in dem gegenwärtigen Kriege kann und darf
nur die Geſamtlage ausſchlaggebend ſein, und dieſe recht-
fertigt, wie geſagt, eine feſte Zuverſicht auf den Sieg
unſerer Waffen und unſerer guten Sache. Unſere
Heeresleitung verdient unſer volles Vertrauen, und darum
iſt es berechtigt, nochmals die Mahnung auszuſprechen,
auch anſcheinend ungünſtige Meldungen gegenüber Ruhe
und Zuverſicht zu bewahren.

Don den Kriegsſchauplätzen
Die Ruſſen in Jnſterburg.

Berlin, 24. Auguſt. Während auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz die Lage des deutſchen Heeres durch
Gottes Gnade eine unerwartet günſtige iſt, hat auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz der Feind deutſches Ge
biet betreten. Starke ruſſiſche Kräfte ſind in Richtung
der Angerapp und nördlich der Eiſenbahn Stallupö
nen--Inſterburg vorgedrungen. Das 1. Armeekorps
hatte den Feind bei Wirballen in ſiegreichen Gefech-
ten aufgehalten. Es wurde zurückgenommen auf wei-
ter rückwärts ſtehende Truppen. Die hier verſammel
ten Kräfte haben den auf Gumbinnen und ſüdlich vor
gehenden Gegner angegriffen. Das 1. Armeekorps
warf den gegenüberſtehenden Feind ſiegreich zurück,
machte 6000 Gefangene und eroberte mehrere Batte-
rien. Eine zu ihr gehörende Kavallerie-Diviſion warf
e ruſſiſche Kavallerie-Diviſionen und brachte 500

efangene ein. Die weiter ſüdlich kämpfenden Trup
pen ſtießen teils auf ſtarke Befeſtigungen, die ohne
Vorbereitungen nicht genommen werden konnten,

teils befanden ſie ſich in ſiegreichem Fortſchreiten. Da
ging die Nachricht ein vom Vormarſch weiterer feind-
licher Kräfte aus der Richtung des Narews gegen die
Gegend ſüdweſtlich der maſuriſchen Seen. Das Ober-
kommando glaubte hiergegen Maßnahmen treffen zu
müſſen und zog ſeine Truppen zurück. Die Ablöſung
vom Feinde erfolgte ohne jede Schwierigkeit. Der
Feind folgte nicht. Die auf dem öſtlichen Kriegsſchau-
platz getroffenen Maßnahmen mußten zunächſt durch-
geführt und in ſolche Bahnen geleitet werden, daß eine
nene Entſcheidung geſucht werden kann. Dieſe
ſteht unmittelbar bevor. Der Feind hat die
Nachricht verbreitet, daß er vier deutſche Armeekorps
geſchlagen habe. Dieſe Nachricht iſt unwahr. Kein
deutſches Armeekorps iſt geſchlagen. Unſere Truppen
haben das Bewußtſein des Sieges und der.
über legenheit mit ſich genommen. Der Feind iſt
über die Angerapp bis jetzt nur mit Kavallerie gefolgt.
Längs der Eiſenbahn ſoll er Jnſterburgerreicht
haben. Die beklagenswerten Teile der Provinz, die
dem feindlichen Einbruch ausgeſetzt ſind, bringen die
ſes Opfer im Intereſſe des ganzen Vaterlandes. Da-
ran ſoll ſich dasſelbe nach erfolgter Entſcheidung dank-
bar erinnern. Generalquertiermeiſter v. Stein.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Gegen dieſes furchtbare Hurra gibts keinen

Widerſtand.
Die erſten großen Schläge ſind erfolgt. Ohne ſich

beirren zu laſſen durch die Ungeduld daheim, durch die
Lügenmeldungen von draußen, haben die deutſchen
Heerführer ihre ſtrategiſchen Maßnahmen
und nach einem wohldurchdachten Plane die befohlene
Linie erreicht. Geiſt und Zuverſicht hauchten ſie un-
ſeren braven, todesmutigen Truppen ein und führten
ſie auf der ganzen Linie züm Siege gegen die franzö-
ſiſchen Rothoſen und gegen die engliſchen Rotröcke, die
alſo wirklich auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze er-
ſchienen ſind, um ſich ja bei Zeiten ihren Anteil an
der heißen Prügelſuppe, die deutſche Umſicht und deut-
ſcher Heldenzorn für alle Feinde bereitet haben, zu
ſichern. Weder der Franzoſe Joffre im Oſten Frank-
reichs noch der Engländer French (der ſchöne Name
bedeutet Franzoſe) im Norden konnten das Sturm-
gewitter der deutſchen Truppen von den Jhren ab-
wenden. Deutſche Fürſtenſöhne kommandierten die
Unſeren; die Thronfolger von Bayern, Preußen und
Württemberg ſtanden an der Spitze unſerer Armeen.
Mit jubelndem, dröhnendem Hurra ſchlugen die deut-
ſchen Krieger im entſcheidenden Vorſtoße auf der gan-
zen Linie die Feinde in die Flucht, verfolgten und
verfolgen ſie und erbeuteten Fahnen, Geſchütze, Ge-
fangene. „Gegen dieſes furchtbare Hurra“, ſo bezeugte
ein kriegsgefangener höherer franzöſiſcher Offizier,
„gibt es keinen Widerſtand“.

über die Tragweite des Waffenerfolges in Loth-
ringen berichtet der B. L.-A.:

Großes Hauptquartier, 23. Auguſt. „Die befoh-
lene Linie iſt erreicht!“ ſo lautet einer der Berichte
nach erfolgreicher Schlacht. Für die Heeresleitung
genügt es, aber der auf Nachricht über Einzelheiten
des Kampfes Wartende muß ſich noch gedulden, bis
einesteils weiteres bekannt geworden iſt, andernteils,
ohne die weiteren Pläne der Oberleitung zu verraten,
bekanntgegeben werden darf. Alles, was heute mit-
geteilt wurde, beſteht darin, daß durch den Sieg des
deutſchen Kronprinzen das franzöſiſche Heer ausein-
andergeriſſen wurde, daß die ver folgende Ka-
vallerie das Gelände mit Ausrüſtungsſtük-
ken überſät fand, ſodaß daraus auf einen flucht-
artigen Rückzug des Feindes an mehrerenStellen geſchloſſen werden muß. Dabei iſt wohl zu
berückſichtigen, daß das Vorgehen der Infanterie zum
Teil in dem waldreichen Gelände nicht durch Artil-
leriefeuer vorbereitet werden konnte. Jn welche Rich-
tung der Feind zurückgedrängt wird, wird noch nicht
mitgeteilt, auch über den Umfang des Erfolges des
Kronprinzen Rupprecht liegen weitere Einzelheiten
noch nicht vor, da die Verfolgung noch anhält,
die bei Abgang der letzten Mitteilungen bis zu der
Linie Luneville--Blamont durchgeführt war.

Jn einem anderen Bericht, welcher der Frank-
furter Zeitung aus dem Großen Hauptquartier zuge-
gangen iſt, heißt es: Die Franzoſen fechten
teilweiſe gut, doch zeigten große Mengen fran-
zöſiſcher Gefangenen ein Nachgeben des Geiſtes
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der Truppen. Dies iſt aber auch ein Beweis für die
ausgezeichnete deutſche Führung, die in dem ſchwie-
rigen Waldgelände viele Gefangene abſchnitt. Die
deutſchen Truppen griffen in den letzten Tagen
mehrfach trotz mangelhafter Artillerievorbereitung die
befeſtigten franzöſiſchen Stellungen mit großer Bra
vour an und warfen alles über den Haufen,

Namur vor dem fall
Berlin, 25. Auguſt. Von der Feſtung Namur

ſind 5 Forts und die Stadt in unſerm Beſitz. Vier
Forts werden noch beſchoſſen, ihr Fall ſcheint jedoch
kurz bevorzuſtehen.

Der öſterreichiſche Panzer „Kaiſerin Eliſabeth“ in
Tſingtau.

Berlin, 24. Auguſt. Der öſterreichiſche Botſchaf-
ter hat heute dem Auswärtigen Amt folgende Mittei-
lung gemacht: Jm Allerhöchſten Auftrage ergeht an
den Kommandanten Sr. M. S. Kaiſerin Eliſa-
beth“ in Tſingtan ſowie an den K. K. Botſchafter
in Tokio der telegraphiſche Befehl, daß die „Kaiſe-rin Eliſabeth in Tſingtan mitzunkämp-
fen habe.
Ein engliſch- franzöſiſcher Angriff auf Deutſch-Oſtafrika.

Stockholm, 24. Auguſt. Nach einer Havasmeldung
aus Paris wurde ein Detachement von den in Mad a-
gaskar ſtehenden Truppen beauftragt, den en gli-
ſchen Angriffin Deutſch- Oſtafrika zu un-
terſtützen. Sieben Bataillone Kolonial-truppen und ein Artillerie- Regiment ſollen zur
Abfahrt bereit ſtehen.

Der deutſche Kronprinz Ritter des Eiſernen Kreuzes.
Der Kaiſer hat an die Kronprinzeſſin Cecilie fol-

gendes Telegramm gerichtet:
„Jnnigſten Dank, mein liebes Kind. Freue mich

mit dir über Wilhelms erſten Sieg. Wie herrlich hat
Gott ihm zur Seite geſtanden. Jhm ſei Dank und
Ehre. Jch habe ihm das Eiſerne Kreuz zweiter und
erſter Klaſſe verliehen. Oskar ſoll ſich auch glänzend
mit ſeinen Grenadieren geſchlagen haben. Er hat das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe bekommen. Sage das
der Jna Marie. Gott ſchütze und helfe den Jungens
auch weiter und ſei mit dir und den Frauen allen.

Papa Wilhelm.“
Ein Telegramm des Kaiſers an den König von

Württemberg.
Der Kaiſer hat an König Wilhelm von Württem-

berg folgendes Telegramm geſandt:
„Mit Gottes gnädiger Hilfe hat Albrecht mit ſei-

ner herrlichen Armee einen glänzenden Sieg erfochten.
Du wirſt mit mir dem Allmächtigen danken und auf
die Sieger ſtolz ſein. Jch verlieh Albrecht ſoeben das
Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe. Gott ſegne
weiter unſere Waffen und die gute Sache.

(gez.) Wilhelm.“
Auch zwiſchen dem Kaiſer, König Ludwig von Bay-

ern, dem König von Württemberg und dem deutſchen
Kronprinzen ſind herzliche Depeſchen gewechſelt wor-
den.

Die franzöſiſche Flotte in der Adria.
Eine Meldung über einen Kampf, der in der Adria ſtatt

gefunden hat, und über den Mißerfolg der franzöſiſchen
Flotte wird nach der „N. Fr. Pr.“ allgemein beſprochen.
Ein öſterreichiſch- ungariſcher Torpedoboots-
zerſtörer von kaum nennenswertem Tonnengehalt wird
von 16 franzöſiſchen Schlacht ſchiffen und meh-
reren Kreuzernangeſchoſſen und bleibt un ver-ſehrt und kann den Beſtimmungshafen erreichen. Wie
viele Geſchoſſe auf den Torpedobootszerſtörer abgefeuert
wurden, iſt nicht bekannt.
Vernichtung eines öſterreichiſchen kleinen Krenuzers.

Wien, 24. Auguſt. Laut amtlicher Meldung aus
Cetinje retteten ſich von dem Kreuzer Zenta, der
am 16. Auguſt im Kampfe mit der nſchen Flotte untergegangen ſein ſoll, 14
Stabs- und 170 Mannſchaftsperſonen, darunter 50
Verwundete, auf montenegriniſchen Boden. Alle in
der ausländiſchen Preſſe verbreiteten Nachrichten über
die Verluſte der öſterreichiſch- ungariſchen Marine in



Seegefechten in der Adria ſind vollkommen aus der
Luft gegriffen.

Wien, 24. Auguſt. Jm Anſchluß an die Mittei-
lung des Wiener Korr.-Bureaus über den kleinen
Kreuzer Zenta wird der Korr. Wilhelm privat mitge-
teilt: Vom Geiſte Tegetthoffs beſeelt, hat dieſe Nuß-
ſſchale gewagt, im offenen Meere ſich mit vielleicht
50facher übermacht in einen Kampf einzulaſſen, be
ſtrebt, dem Feinde, ſelbſt den ſicheren Untergang vor
Augen, möglichſt viel Schaden zuzufügen. Dies
ſcheint dem kleinen Kreuzer und ſeiner heldenhaften
Beſatzung gelungen zu ſein. Die franzöſiſchen Schiffe
haben auch durch die wackere Zenta Schaden erlitten,
wenn auch deſſen Größe ſich nicht einmal annähernd
überſehen läßt. Die etwa 150 Mann, die ſich an die
montenegriniſche Küſte retteten, werden wohl mon-
tenegriniſche Kriegsgefangene ſein. Auch
die franzöſiſchen Schlachtſchiffe werden wohl einen

Teil der Bemannung der Zenta gerettet haben. Nach
dem internationalen übereinkommen müſſen die Na-
men der Geretteten unſerex Marine bald bekanntgege-
ben werden. Dieſe in der Geſchichte unſerer Flotte
unvergängliche Tat zeigt, von welchem Geiſte die Ma-
rine beſeelt iſt.

Die engliſche Verzweiflung.
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, hat das

engliſche Reuter- Bureau die fernere Annah-
me der ihm von Ritzaus Bureau gegebe-nen amtlichkn deutſchen Kriegsdepeſchen
verweigert. Damit iſt jedes Bekanntwerden der
deutſchen Kriegstelegramme in England verhindert
worden, und das Monopol der von belgiſchfranzöſi-
ſchen Rieſenſiegen immer noch fabelnden franzöſiſchen
Havasagentur für ganz Großbritannien geſichert. Auch
private übermittelungen der deutſchen Kriegsnachrich-
ten durch den Kopenhagener Vertreter der „Morning-
poſt“ und der „Daily News“ ſind von der engliſchen
Poſtbehörde vereitelt worden, die Drahtnachrichten
ſind den Auftraggebenden mit dem Verweige-
rungsvermerk der britiſchen Staatenzurückgegeben worden.

Welche heilloſe Angſt müſſen die engliſchen Mini-
ſter vor dem Bekanntwerden der Wahrheit haben!
Die Fahne des erſten Bataillons der 90er vermißt und

wiedererlangt.
Bekanntlich hatte das mecklenburgiſche Füſilier-

Regiment Nr. 90 in Roſtock, wie aus der Verluſt-
liſte hervorging, bei dem Sturm auf Lüttich ſchwere
Verluſte erlitten, und es fiel beſonders die große
Zahl der Vermißten auf. Jetzt wird bekannt, daß ein
großer Teil der Vermißten gefangen genommen
wurde und nach dem Fall Lüttichs wieder frei wurde

»und zu dem Regiment zurückkehrte. Unter den Ge-
fangenen befand ſich auch der Fahnenträger des erſten
Bataillons. Der Obermuſikmeiſter Nitzſchke vom 90.
Füſilier- Regiment ſchreibt ſeiner Famikie aus einem
Biwak in Belgien vom 11. Auguſt:
„Sveben treffen Hauptmann von Sodenſtern,

Leutnant Janſon, Leutnant von Weltzien und meh-
rere 100 Soldaten der 90er aus der Gefangenſchaft
hier ein. Auch die Fahne und der Fahnenträ-
ger des erſten Bataillons ſind da, aber
ohne Fahnenſtock. Der Fahnenträger hatte die Fahne
in der höchſten Not abgetrennt, ſich um den Leib
gewickelt und den Fahnenſtock vergraben.Die Freude war groß, als wieder alle eintrafen. Die
ſaenen waren freigekommen, als die Feſtung

iel.
Alſo iſt die Fahne tatſächlich ſchon in der Gewalt

der Belgier geweſen, ohne daß dieſe es allerdings be-
merkten. Dem braven Fahnenträger, der ſo durch
ſeine Geiſtesgegenwart die Fahne rettete, gebührt ge-
wiß eine Auszeichnung für ſein Verhalten.

Eine Botſchaft Kaiſer Wilhelms an König Karol von
Rumänien?

Wien, 24. Auguſt. Nach einer Meldung der Wie-
ner „Reichspoſt“ aus Bukareſt traf ein hochgeſtellter
deutſcher Generalſtabsoffizier mit einer Botſchaft
Kaiſer Wilhelms am rumäniſchen Königshofe
Sinaia ein, wo jetzt König Karol weilt.

Aus Oſterreich.
Peſt, 24. Auguſt. Der Peſter Lloyd ſchreibt, von

dem Fähnlein deutſcher Kameraden ſeien
bei dem Sturm auf die Höhen von Viſegrad
drei Soldaten gefallen, zwei Offiziere und 21 Mann
verwundet. Deutſches Blut ſei mit ungariſchem und
öſterreichiſchem auf einem Schlachtfelde gefloſſen. Für
ewig würden wir eins bleiben mit den deutſchen
Bundesfreunden. Die Heiligkeit in 110 Millionen
Herzen verankerter Gemeinſchaft werde ihren Segen
über die Menſchheit ausbreiten.

Wien, 24. Auguſt. Wie die Südſlaviſche Korre-
ſpondenz aus Sofia meldet, hat Prinz Georg
von Serbien das Kommandoüber die ſer-biſchen Truppen in Belgrad übernommen
und läßt die beim Beginn des Krieges begonnenen
Befeſtigungs arbeiten in der Stadt na-
mentlich auf der Landſeite fortſetzen. Damit er-
ledigen ſich die von Rußland aufgeſtellten Behauptun-
gen von der angeblichen Ungeſchütztheit Belgrads, das
ſeitdem als eine befeſtigte Stadt anzuſehen iſt und
auch als ſolche behandelt werden kann.

Serajewo, 24. Auguſt. Nach Erzählungen der' hier
eingetroffenen Verwundeten wurden die gemeldeten
für uns ſiegreichen Kämpfe bei Viſegrad mit
großer Hartnäckigkeit und Erbitterung geführt. Un-
ſere Truppen, die ſich heldenmütig und mit bewun-
dernswerter Bravour ſchlagen, brachten dem Feind
enorme Verluſte bei. Aus dem Umſtand, daß in ei-
nem Schützengraben allein 500 Tote gefunden wurden,
kann man ſchließen, daß die Verluſtzahlen auf ſerbi-
ſcher Seite überaus große geweſen ſein müſſen. Daß
auch unſererſeits große Verluſte vorhanden ſind, iſt
vor allem der Tollkühnheit und Todesverachtung zu-
uſchreiben, mit der unſere Truppen ſich auf den
eind werfen. Offiziere verſichern, daß unſere Sol-

daten einfach nicht zu halten ſind und der Bajonett-
ſturm ihnen die liebſte Kampfart iſt.

Die erſten Engländer
23. Auguſt 1914.

Und jubelt das Herz mit zitternden Schlägen,
Dem Feinde nach Oſt und nach Weſt v
Und ballt die Fauſt ſich mit fruchtloſen Klagen,
Am Herde zu ſitzen in ſolchen Tagen
O laß mich, ſo möcht ich zum Himmel flehen,
Nur eines erleben nur eines ſehen:
Wie unſere herrlichen grauen Jungen,
Den Engländern an die Gurgel geſprungen!
Nun donnert der Baß, Nun ſtimmet die Geigen,
Nun gehts zum luſt'gen Verwandten-Reigen
Heran, herüber, Jhr Vettern Jhr lieben
Wie ſchade um jeden, der drüben geblieben!
Nun duck Dich, Engliſcher Leu, nun ſpringe
Nun ſpringe heran an die deutſche Klinge.
Da ſprüht Dir in weltzermalmenden Schlägen,
Du Teurer, der Priſche Haß entgegen.
So tief aus dem Tiefſten empor gewühlt,
Wie nie mein ehrliches Volk ihn gefühglt,
So flammend in völkerverſengender Glut,
Jn atemloſer, in zitternder Wut,
Wie ihn aus tauſendjährigem Schlafe
Ein Gott erweckte zu furchtbarer Strafe.

Als wir verjagten des Erbfeindes Scharen,
Von heimiſcher Scholle vor hundert Jahren,
Und als wir ſchlugen die ehernen Bande,
n güldnen Krone im fränkiſchen Lande

as war ein ehrlich, freudiges Ringen,
Ein ritterlich Kämpfen mit adligen Klingen,
Jetzt aber ſpringt uns mit liſtigen Tücken,Der Drachen feiges Gewürm in den Rücken.
Jetzt gilts, nicht männlich im Kampf ſich faſſen
Jetzt gilts ein heilig dämoniſches Haſſen,
Jetzt gilts ein Zerſchmettern, jetzt gilts ein Vernichten
Von teufliſcher Mißgunſt und neidiſchen Wichten
O, kommt o, kommt mit heißem Verlangen,
Brünſtig wollen wir Euch umfangen
Und was in heiligen Schickſalstagen,
Ein Volk erfahren, ein Volk getragen,
Jn tauſend Flüchen ſchlagt es zuſammen
Jn tauſend gierig lodernden Flammen
Wird es zermalmend in donnernden Wettern,
In teutoniſchem Grimm auf Euch niederſchmettern!

Heil Euch, Jhr Grauen, mit dürſtender Seele,
Sprangt Jhr den Erſten ſchon an die Kehle
Nun kein Beſinnen nun kein Verſchonen
Den Haß vollſtreckt Jhr von Millionen.
Den letzten zu Boden den letzten nieder,
Einen nur ſendet zur Heimat wieder,
Der melde zitternden Krämerſcharen,
Die feig auf ſicherer Jnſel ſich wahren:
„Hunderttauſende ſind erſchlagen,
„Geiſter erſtanden aus uralten Sagen,
„Dietrich von Bern fährt wetternd im Streite,
„Barbaroſſa jagt ihm zur Seite
„Unerhörtes ballt ſich zuſammen
„Deutſchland ſchmettert die Welt in Flammen
„Weh Euch, weh, verblendete Toren.
„Nun erſt ward Deutſchland zum Größten erkoren,
„Nun erſt entflammt zur Kraft der Titanen
„Heiliger Zorn und Kampf die Germanen
„Siegender Adler ob Deutſchem Lande
„Euch aber die Schande die Schande

[die Schande!“
Rechtsanwalt Rademacher.

Lemberg, 24. Auguſt. Heute Nachmittag traf wie-
der ein Transport ruſſiſcher Gefangener,
beſtehend aus 20 Offizieren und 300 Dragonern, hier
ein, ferner 6 Maſchinengewehre, 6 Feld
küſchen und zahlreiche Wagen mit Rüſtzeug,
Sätteln, Gewehren, Piken uſw., die bei
Turynka erobert worden ſind. Die ruſſiſchen
Generale Wannowsky und Jwanow ſind ihren
Wunden erlegen.

Wien, 24. Auguſt. Wie dem Deutſchen Volksblatt
mitgeteilt wird, hat Kaiſer Franz Joſeph dem
Deutſchen Kaiſer aus Anlaß des großen
Sieges bei Metz eine Depeſche gerichtet, in
der er dem Kaiſer zu dem großen Erfolge herzlich be-
glückwünſcht.

Das verdächtige Griechenland.
Eine überraſchende Meldung bringt das „Wiener

Volksblatt“ aus Athen. Danach bringt die griechi-
ſche Preſſe in auffallender Weiſe andauernd Nach-
richten über angebliche Niederlagen der Hſterreicher.
Das Organ des Miniſterpräſidenten Venizelos, die
„Eſtia“, nimmt an dieſen anti- öſterreichiſchen Ver-
öffentlichungen teil und bezieht ſich auf die ſerbiſche
Agentur als Quelle. Selbſt die Anwerbung griechi-
ſcher Freiwilliger für Serbien geſchehe durch die ſer-
biſchen Konſulate in Griechenland ohne jeden Ein-
ſpruch der neutralen Regierung.

Antwerpen im Verteidigungszuſtand.
Wie bereits gemeldet, erließ der Militärgouver-

neur von Antwerpen am Sonnabend die Bekannt-
machung, daß alle Antwerpener Bürger, die eine mehr
oder minder große Familie beſitzen, dafür ſorgen
möchten, dieſe ſo ſchnell wie möglich aus der Stadt zu
bringen. Dieſe Aufforderung deutet darauf hin, daß
man in belgiſchen Regierungskreiſen auf eine Beſchie-
ßung der belgiſchen Hauptſtadt durch die Deutſchen
rechnet. Jn weiten Kreiſen Antwerpens herrſcht eine
große Panik, die zahlreiche Perſonen zur Flucht
veranlaßte. über die heutige Lage in Antwerpen er-
zählt dem Korreſpondenten des „Berl. Lok.-Anz.“ ein
aus Roſendahl geflüchteter Belgier fol-
gende Einzelheiten:

„Der Militär und Zivilbehörden hat
ſich nach der übergabe der belgiſchen Hauptſtadt eine
ungeheure Aufregung bemächtigt. Und es
wird alles daran geſetzt, um die Scheldeſtadt in die
Möglichkeit zu verſetzen, einem deutſchen An-
griff zu widerſtehen. Jn der ganzen Umge-
bung der Stadt und der Feſtungswerke wurden die
Bäume gefällt und Häuſer, die den Ausblick verhin-

dern, in die Luft geſprengt. An allen Zugangsſtra-
ßen wurden Barrikaden errichtet. Tag und acht
werden Laufgräben ausgeworfen und die veralteten
Forts in den Vororten werden in aller Eile verſtärkt.
Jn Antwerpen und ſeiner näheren Umgebung
wimmelt es von Soldaten. Die Bevölkerung,
die in der Stadt gebliebeniſt, hält ſich Tag und Nacht
in größter Aufregung in den Straßen auf. Das
Hauptintereſſe der Antwerpener konzentriert ſich auf
das Leben und Treiben in der Kipdorpſtraat, wo ſich
der belgiſche Generalſtab niedergelaſſen hat. Offiziere
und Ordonanzen laufen hier unaufhaltſam hin und
her. Es iſt jedoch unmöglich, von ihnen irgend eine
beruhigende Nachricht zu erhalten.“

Die Kampfesweiſe der Franzoſen.
über die Kampfesweiſe der Franzoſen äußerte ſich

in einem Briefe ein bayeriſcher Fliegeroffi-
zier: Die Franzoſen liegen faſt immer in gut ge-
deckter Stellung unſichtbar und geben auf un-
ſere herankommenden Soldaten aus ziemlicher Nähe
dann ein wütendes Salvenfeuer ab. Wenn un-
ſere Leute dann nicht zurückgehen, ſondern, wie es
meiſtens geſchieht, nach kurzem Feuern mit dem Bajo-
nett attackieren, laufen ſie unter Zurücklaſſung des
Torniſters, des Gewehrs und eventuell des Rockes
davon, zuerſt die Offiziere. Jch bin auch ſchon von
feindlicher Jnfanterie und Feldartillerie beſchoſſen
worden. Aus einem anderen Feldbrief geht hervor,
daß die franzöſiſche Artillerie rechtſchlecht ſchoß. So wurde eine deutſche Batterie
vier Stunden lang beſchoſſen, ohne auch
nur einen Verwundeten zu haben. Fünfzig
bis ſechzig Prozent der Granaten zündeten beim Auf-
ſchlagen überhaupt nicht; anſcheinend handelt es ſich
dabei um das bekannte B-Pulver, von dem im Parla-
ment ſoviel die Rede war.

Es wird fortgelogen.
Paris, 24. Auguſt. Ein amtliche s Kommu-

niqué von 12 Uhr Abends beſagt: „In den Vogeſen
hat die allgemeine Lage uns beſtimmt, unſere
Truppen vom Donon und von dem Hügel
bei Saales zurückzunehmen, obwohl dieſe
Punkte nicht angegriffen waren. Jn Namur ma-
chen die Deutſchen große Anſtrengungen gegen die
Forts, die energiſchen Widerſtand leiſten.
Die Forts von Lüttich leiſten ebenfalls
noch Widerſtand (eine dreiſte, bewußte Lüge! Die
Red.). Die belgiſche Armee iſt vollſtändig in dem be-
feſtigten Lager vor Antwerpen konzentriert (?27). Ein
großer Kampf ſpielt ſich auf der ganzen Linie von
Mons bis zur s r Grenze ab. UnſereTruppen drängen überall zur Offenſive.
Sie gehen gemeinſchaftlich mit der engliſchen Armee
vor. Angeſichts der Ausdehnung der Front und der
Stärke der beteiligten Truppen iſt es unmöglich, täg-
lich die Lage der Armeen zu ſchildern (Aha!). Bis
zur Beendigung der Operationen in dieſen Gegenden
werden ins einzelne gehende Berichte nicht veröffent-
licht werden. (Die Franzoſen denken: Zeit gewon-
nen, viel gewonnen. Schade, daß man die Angſt, die
aus dieſer blutigen Lügerei ſpricht, nicht auf Flaſchen
ziehen kann Die Red.)

Weiteres Ausfuhrverbot.
Berlin, 24. Auguſt. Der Reichsanzeiger veröffent-

licht eine Bekanntmachung, wonach auch die Ausfuhr
von Cyan-Natrium, Cyan-Natron, und Natron-Cya-
nid verboten wird.
Eine kaiſerliche Spende für die Berliner Arbeitsloſen.

Berlin, 24. Auguſt. Das Nachrichtenamt des Ber-
liner Magiſtrats meldet: Aus dem Hauptquartier iſt
an den Oberbürgermeiſter von Berlin heute Nachmit-
tag folgendes Telegramm gelangt: Der Kaiſer
und Könighabenzur Linderungder durch
die Arbeitsloſigkeit in Berlin entſte-hen den Notder arbeitenden Klaſſen ein
Gnadengeſchenk von 50000 Mark bewil-
ligt und die Kaiſerliche Schatulle zur Zahlung dieſer
Summe an Ew. Exzellenz zu geeigneter Verwendung
ermächtigt. Auf Allerhöchſten Befehl von Valen-
tini, Geheimer Kabinettchef.

An den Kaiſer iſt ſeitens des Oberbürgermeiſters
folgendes Danktelegramm gerichtet worden:

An Seine Majeſtät den Kaiſer, Großes Haupt-
quartier. Ew. Majeſtät bitte ich, für die huldreiche
Gabe zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit den ehr-
furchtsvollen Dank Berlins darbringen zu dürfen. Die
ſchöne Spende eilt der Fürſorge voraus, welche die
Stadt Berlin ſich anſchickt, ihren Arbeitsloſen ange-
deihen zu laſſen. Ew. Majeſtät wollen mir zugleich
geſtatten, der begeiſterten Freude Ausdruck zu geben,
mit welcher die ſiegreichen Fortſchritte unſerer herr-
lichen Armee die ganze Bürgerſchaft erfüllen.

Amtliche deutſche Nachrichten für Amerika.
Nach einer Privatmeldung des „Deutſchen Ku-

rier“ iſt die Berliner amerikaniſche Bot-
ſchaft durch eine Verfügung des Staatsdepartements
in Waſhington ermächtigt worden, infolge der
Stillegung des deutſchen Nachrichtendienſtes nach
Amerika der nord amerikaniſchen Preſſe-
Aſſociation die amtlichen deutſchenKriegstelegramme zu üäbermitteln. Die
erſte Nachricht der Botſchaft über den neutralen
Drahtweg nach New-York war der große deutſche
Sieg bei Metz. Auf dieſe Weiſe kann den Lügen-
meldungen, mit denen vor allem die engliſchen Nachrich-
tenbureaus bisher Amerika überſchwemmten, ein
wirkſames Paroli geboten werden, was beſonders

auch im Jntereſſe der vielen Hunderttauſende von
Deutſch-Amerikanern mit beſonderer Genugtuung zu
begrüßen wäre.

König Friedrich Auguſt bleibt in Dresden.
Wie wir hören, hat König Friedrich Auguſt ſich

das Opfer auferlegt, ſelbſt nicht dem Heere auf den
Kriegsſchauplatz zu folgen, nicht zuletzt vermutlich in
der Erwägung, der 1870171 Bismarck ſo oft Ausdruck
verliehen hat, daß die einem gekrönten Haupte geſchul-
deten Rückſichten oft geeignet ſind, die eigentlichen
Aufgaben der Kriegsführung zu erſchweren.
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Aus Italien
Rom, 25. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ veröf-

fentlicht eine Mitteilung, daß es eigentlich überflüſſig
ſei, die Meldung eines Schweizer Blattes
u dementieren, wonach 800 000 Soldatenichunter den Waffen befänden und die Er-

bffnung eines Feldzuges bevorſtehe. Es handele ſich
nur um die Bildung von kleineren Lagern
in der Umgebung kleinerer Garniſonen infolge der
Reſerviſten-Einberufungen.

Die engliſche Flotte in der Defenſive?
Berlin, 24. Auguſt. über den engliſchen Plan zur

See, berichtet die „Neue Züricher Zeitung“ nach Mit-
teilungen, die der Londoner Berichterſtatter der „Tri-
huna“ ſeinem Blatte gemacht hat und wonach die bri-
tiſche Admiralität zunächſt nicht beabſichtige,
die deutſche Flotte aufzuſuchen und zur
Schlacht zu zwingen. Sie will ſich darauf beſchränken,
in der Nordſee die Seeherrſchaft zu behaupten und die
franzöſiſche Küſte gegen eine deutſche Landung zu ſich-
ern. Sie will ferner bemüht ſein, den deutſchen
Seehandel zu vernichten und die Küſten zu
zu blockieren, um für den Fall, daß der Krieg größere
Dauer haben ſollte, die Verſorgung Deutſch-
lands zu unterbinden. Man meint in Eng-
land, daß dies zur Folge haben werde, daß die deutſche
Flotte genötigt werde, die Offenſive zu ergreifen, und
zwar unter weit ungünſtigeren Bedingungen den
Entſcheidungskampf zu wagen.

Türkiſche Stimmungen.
Konſtantinopel, 24. Auguſt. Eine Erklärung des

engliſchen Botſchafters über die eventuelle Rück-
abe der beiden Dreadnoughts befriedigtdie öffentliche Meinung nicht. Einſtimmig iſt man der

Anſicht, daß die Schiffe ſofort zurückgegeben werden
müſſen, wenn England den in der muſelmaniſchen
Welt hervorgerufenen ſchlechten Eindruck verwiſchen
wolle. Die Schiffe ſeien vor der Kriegserklä-
rung beſchlagnahmt worden. England habe
außerdem kein anderes im Bau befindliches Kriegs-
ſchiff beſchlagnahmt.

Mehrere aus England angekommene ottomaniſche
Studenten ſchildern die innere Lage Englands
als ſchlecht. Die Oppoſition gegen denKrieg wachſe täglich und Arbeiter- Revolten
drohten.

Konſtantinopel, 24. Auguſt. Ein hieſiges Blatt
ſchreibt anläßlich des heutigen großen muſelmaniſchen
Beiram-Feſtes: Während wir in den vergange-
nen Jahren ſoviele Beiram-Feſte in Trauer feierten,
finden wir heute in unſeren Herzen die Kraft, uns
Freudenkundgebungen zu überlaſſen,
und in unſeren Gemütern finden wir heute Fähigkei-
ten, die Gedanken der Wonne einzuflößen geeignet
ſind. Seit recht langer Zeit ſah das Beiram-Feſt die
Herzen der Muſelmanen nicht ſo voll Freude.
Prinz Peter von Montenegro ſerbiſcherGeneraliſſimus.

Wien, 24. Auguſt. Die „Südſlaw. Korr.“ meldet
aus Niſch: Prinz Peter von Montenegro hat das
Kommando der ſerbiſchen Armee übernom-
men. Er forderte Hilfstransporte für Montene-
gro, wo die Lage ſich ſchwierig geſtaltet.

Hungersnot in Montenegro.
Serajewo, 24. Auguſt. Jn den letzten Tagen ha-

ben ſich mehr als 300 Montenegriner erge-
ben. Sie erzählen, im Lande herrſche großes Elend und Not. Hier und da kommen auch
Unruhen vor. Jnfolgedeſſen hat König Nikita ei-
nen eigenen überwachungsdienſt für ſich
eingerichtet.

Provinz Sachſen.
Raſchwitz, 25. Aug. Am Sonntag Abend gegen 7 Uhr

brannte die mit Getreide von ca. 150 Morgen gefüllte, un-
mittelbar am Dorfe liegende Scheune des Rittergutes
Raſchwitz nieder. Außer dem Getreide ſind auch uoch ein
Dampfdreſchapparat, Wagen, Ackergerät 2c. verbrannt. Der
Schaden beträgt 40000 Mark. Er iſt durch Verſicherung
gedeckt. Das Feuer iſt durch die Fahrläſſigkeit vonfünf 11--12 jährige Jungen aus Raſchwitz, Wünſchendorf,
Niederclobicau und Reinsdorf verurſacht worden. Wieder
ein recht bedanerliches Zeichen darüber, wie durch den Ge-
brauch von Zündhölzern und Feuerwerkskörpern durch
Kinder ſich Eltern und Verkäufer verantwortlich machen.
r. Pretzſch, 25. Aug. Montag Mittag 12 Uhr entſtand
in einem kleinen Stalle des Landwirts Eckardt hier ein
Schadenfeuer, das ohne erheblichen Umfang zu nehmen
gelöſcht werden konnte. Auch in dieſem Falle ſoll Kinder-
ſpielerei die Urſache des Feuers ſein.
Zeitz, 25. Aug. Die Stadtverordneten haben für
die Hinterbliebenen der Krieger 30000 Mark bereit geſtellt
und dem Magiſtrat einen Kredit von 20000 Mark bewilligt,
Um, wenn nötig, ein Reſervelazarett einzurichten.

Hohenmölſen (Kr. Weißenfels), 25. Auguſt. Jn Po-
erna ſtürzte der Landwirt Albert Brauer von einem
Fuder Getreide. Er brach das Genick und ſtarb bald
darauf.

Weißenfels, 22. Auguſt. Eine hieſige Familie erhielt
von ihrem zur Fahne einberufenen Oberhaupte die Mel-
dung, daß nach 36ſtündiger Fahrt in der Nähe von Jülich
bemerkt worden iſt, daß ſich drei junge Burſchen, ei-
ner aus Zeitz und zwei aus Weißenfels (Schleuſing
und Koch) in einem der Eiſenbahnwagen ver-
ſteckt hatten und nicht zu bewegen ſind, nach Hauſe zu
fahren. Sie wollen durchaus mitin den Krie g.

In Magdeburg trafen 26 belgiſche Offiziere auf
dem Hauptbahnhofe ein, um in verhängte Straßenbahnwa-
gen und ſchließlich nach der Zitadelle gebracht zu werden.
ung den Gefangenen befand ſich ein Oberſtleutnant.

dreiſchau, 23. Auguſt. Heute Nachmittag gegen 5 Uhrbrach in einem Stallgebäude des ren Rit:
tergutes ein Schadenfeuer aus, das glücklicher-
weiſe durch das raſche Eingreifen der zahlreich herbeige-
eilten Feuerwehren keine weitere Ausdehnung annahm und
nur den Dachſtuhl des großen, maſſiven Gebäudes vernich-
tete. Die ſich in letzterem befindlichen Pferde, Kühe
Se Schweine konnten ſämtlich gerettet werden. Nur

eu und Spreuvorräte ſind mit verbrannt. über die Ent-
tehungsurſache des Brandes verlautet noch nichts.

Nietleben, 24. Auguſt. Aus einem hieſigen Gaſthoin ſpäter Abendſtunde 2 etwa r r erden

méel über das Hoftor geworfen Durch einen hin-
zukommenden Gaſt wurde die Dieb zwar verſcheucht,
konnte aber leider nicht feſtgenommen werden.

Mann wegen Krankheit dauernd erwerbsunfähig

Aus dem Reiche-
Bernburg, 24. Auguſt. über eine Million Mark

werden im Kreiſe Bernburg für Mobilmachungs-
pferde gezahlt. Ein Teil dieſes Betrages iſt bereits
durch die Reichsbank gezahlt worden. Der andere Teil iſt
bei der Herzoglichen Kreiskaſſe zu erheben.

Göttengrün (Reuß), 24. Auguſt. Seit einigen Tagen
fliegt über die hieſige Gegend eine Schar von minde-
ſten s hundert Störchen. Abends laſſen ſie ſich auf
den Dächern im Ort zur Ruhe nieder. Manche Dachfirſte
ſind mit achtzehn bis zwanzig Stück beſetzt. Ob dieſe Störche
wohl durch den Kanonendonner vertrieben ſind
aus der Gegend eines Kriegsſchauplatzes?

Leipzig, 24. Auguſt. Das Reichs gericht verwarf
heute die Reviſion des Bergmanns Nowicki, der vom
Schwurgericht in Oſtrowo am 26. Juni zum Tode ver-
urteilt worden war, weil er am 20. März zu Lengenfeld
den Bergmann Stenzel mit einer Flinte erſchoſſen hatte.

Rieſa, 23. Auguſt. Auf der hieſigen Eiſenbahnbrücke
wurde der auf Poſten ſtehende Landwehrmann Glaß
von einem Zuge, den er nicht bemerkt hatte, über-
fahren. Jm hieſigen Garniſonlazarett iſt der Verun-
glückte ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Mügeln b. Pirna, 23. Auguſt. Das hieſige Hilfsgeiſt-
lichen-Amt iſt in ein Diakonat umgewandelt worden,
für das als erſter Diakonus Hilfsgeiſtlicher Löſcher
in Radeberg ernannt worden iſt. Bekanntlich iſt auch der
neue hieſige Pfarrer Paſtor Gerlach z. Zt. in Radeberg
angeſtellt.

Jn Aſchaffenburg ſind am Freitag abend die erſten
gefangenen Franzoſen, etwa 1100 Mann, ſowie 20
Offiziere und 1 Oberſt, durchgekommen. Es waren Ge-
fangene, die bei der letzten großen Schlacht in Lothringen
in unſere Hände gefallen und gleich hinter der Schlacht-
front abtransportiert worden ſind. Sie werden in Bayern
untergebracht und zwar auf verſchiedenen bayeriſchen Trup-
penübungsplätzen. Es waren durchwegkleine, äußer-
lich ſchlappe Soldaten.

Jena, 25. Aug. Jn der Stadt Jena ſind bis jetzt
88000 Mark für das Rote Kreuz geſpendet worden. Die
Sammlungen nehmen ihren Fortgang.

Weimar, 25. Aug. Von Landkammerrat Otto Zachau
in Weimar ſind für die Zwecke des Roten Kreuzes
50000 Mark geſtiftet worden, die je zur Hälfte dem Land-
kreis Liegnitz und dem 1. Verwaltungsbezirk des Groß-
herzogtums Sachſen zugute kommen ſollen.

Leisnig, 25. Auguſt. Von einem ſchweren Schickſals-
ſchlag betroffen wurde der Handarbeiter Bracklow in
Leisuig, deſſen Frau und zwei Kinder ſich zurzeit be-
ſuchsweiſe im benachbarten Ablaß aufhielten. Die Ge-
nannten aßen mit ihren Angehörigen von einem Pilzgericht,
dem verſehentlich Schierling anſtatt Peterſilie beige-
geben war. Alle, insgeſamt ſieben Perſonen, erkrankten
und ſtarben unter qualvollen Schmerzen. Der Fall
iſt um ſo trauriger, als der von dieſem Unglück betroffene

und im
hieſigen Krankenhauſe untergebracht iſt.

Kriegsallerlei-,
Ein engliſcher Flieger gefangen.

Die „N. Rotterd. Cour.“ bringt aus Roermond in der
holländiſchen Provinz Limburg die Nachricht, daß die Deut-
ſchen bei Arsbeck einen engliſchen Flieger angeſchoſſen ha-
ben. Der verwundete Flieger wurde nach Rheydt gebracht.

Die Lütticher Waffenwerke unter dentſcher Leitung.
Dem Generaldirektor Greiner der Waffen- und Pul-

verfabrik Cockerill in Lüttich iſt vom deutſchen Oberkom-
mando aufgetragen worden, Geſchoſſe uſw. zu machen. Er
weigerte ſich, den Auftrag auszuführen. Darauf wurde
ihm. und einigen Hauptingenieuren verboten, aus dem
Hauſe zu gehen und an der Fabrik nachfolgende Proklama-
tion angeſchlagen:

1. Von jetzt an übernehme ich die Leitung der Fabrik
von Cockerill. 2. Das Perſonal bleibt in ſeinen bisherigen
Stellungen. 3. Die Arbeiter haben ſich ſtrikt an meine Be-
fehle zu halten. 4. Jhre Löhne werden ihnen verbürgt. 5.
Jnfolge der Erhöhung der Lebensmittelpreiſe wird das
preußiſche Kriegsminiſterium den Arbeitern eine Lohner-
höhung von 50 Prozent geben. 6. Der ſein Werk mit Fleiß
verſieht und deſſen Betragen nichts zu wünſchen übrig läßt,
wird gut behandelt werden. 7. Die Perſonen, welche Unbe-
quemlichkeiten verurſachen oder ſich Sabotage zuſchulden
kommen laſſen oder die Fabrikate und Erzeugniſſe beſchä-
digen, werden ſofort vor das Kriegsgericht geſtellt. 8. Das
Werk wird möglichſt in allen Abteilungen betrieben.

Montag, den 17. Auguſt. Oberſt
Der gefangene Kommandant von Lüttich.

General Leman iſt erſt in die Gefangenſchaft der deut-
ſchen Truppen geraten, nachdem das Lütticher Fort Bon-
celles, deſſen Verteidigung er zuletzt leitete, durch die
Gewalt der vernichtenden Geſchoſſe unſerer ſchweren Bela-
gerungsgeſchütze zur Übergabe gezwungen worden war.
Man hat den Kommandanten von Lüttich den echteſten
Soldaten dieſer ſtarken Feſtung genannt, und tatſächlich hat
er ſich als Soldat bis zu dem letzten Augenblick bewährt
und damit die Hochachtung ſeiner militäriſchen Tugenden
ſeitens unſerer Oberkommandierenden erworben, die dem
tapferen Gegner denn auch eine ſchonungsvolle Behandlung
haben zuteil werden laſſen. Von den ſtürmenden deutſchen
Truppen wurde der Kommandant halb erſtickt unter den
Trümmern des zuſammengeſchoſſenen Forts aufgefunden
und in Sicherheit gebracht. Die Offiziere nahmen ſich ſei-
ner in der kameradſchaftlichſten Weiſe an und labten ihn
mit den ihnen zur Hand befindlichen Erfriſchungen. Dann
wurde der Gefangene dem General von Emmich vorgeführt,
dem er ſeinen Degen überreichte. Jn Anerkennung deſſen,
daß General Leman die ihm übertragenen Pflichten als
Kommandant der Feſtung Lüttich trotz der Erkenntnis, daß
er ſich auf verlorenem Poſten befände, bis zuletzt erfüllt
hat, beließ General von Emmich ihm den Degen, eine deut-
ſche Ritterlichkeit, die der Gefangene nicht erwartet hatte
und die ihn darum um ſo tiefer erſchütterte. Nachdem ſich
der Kommandant, ein Herr von 64 Jahren, von den ſeeli-
ſchen Erſchütterungen und phyſiſchen Strapazen der letzten
Tage unter ärztlichem Beiſtand einigermaßen erholt hatte,
fand ſeine Verſchickung in die deutſche Gefangenſchaft ſtatt;
ſeinen Transport leitete Major Bayer. General Le-
man iſt geſtern Nachmittag 5 Uhr mit dem fahrplanmäßigen
D-Zuge von Köln in Magdeburg eingetroffen. Er
wurde nach der Zitadelle überführt

Wie die Franzoſen über ihre Niederlage berichten.
„Rotterdam, 22. Auguſt. über die „Schlappe“ der Fran-

zoſen zwiſchen Metz und den Vogeſen wird amtlich aus
Paris gemeldet: Die franzöſiſchen Truppen in Lothringen
zogen ſich vor anſehnlichen feindlichen Streitkräften zurück.
Längeres Standhalten wäre gefährlich geweſen. Augen-
blicklich deckt der linke Flügel der Franzoſen in jener Ge-
gend die vorausgeſchobenen Befeſtigungen von Nancy, und
der rechte Flügel nimmt eine Stellung auf dem Donon ein.

Uber die Schlacht bei Mülhauſen verbreitet der Lon

n on e ee e

doner Exchange Telegraph folgende offizielle Meldung aus
Paris: Die Franzoſen haben zwiſchen Mülhauſen und Alt-
kirch einen glänzenden Sieg errungen. Die Deutſchen zie-
hen ſich nach dem Rhein zurück und haben zahlreiche Ge
fangene zurückgelaſſen. Die Franzoſen eroberten 24 Ka-
nonen. Im übrigen fordern die Blätter die Bevölke-
rung zur Geduld auf, da der Aufmarſch großer Heermaſſen
Zeit erfordere. Alle Anordnungen des Generalſtabes und
der Militärbehörden ließen darauf ſchließen, daß man auf
einen Krieg von langer Dauer rechne.

Erbeutete franzöſiſche Geſchütze in Karlsruhe.
Ein Telegramm unſeres Mitarbeiters in Karlsruhe

meldet uns: Am Montag vormittag trafen hier 21 erbeutete
franzöſiſche Geſchütze mit Munition ein. Sie wurden in
n heit des Großherzogs vor dem Reſidenzſchloß auf-
geſtellt.

Ueber den kühnen Handſtreich des kleinen
Kreuzers „Stralſund

der, wie gemeldet, einen erfolgreichen Vorſtoß in die Nord-
ſee unternommen hatte, erfahren wir aus einem Briefe,
den ein Angehöriger der Beſatzung an ſeine Eltern ge-
richtet hat, folgende intereſſante Einzelheiten

Am 18. d. M. morgens hatte unſer kleiner Kreuzer
„Stralſund“ das erſte Seegefecht in der Nordſee. Wir fuhren
nach dem Kanal bis vor die Themſe. Um Mitternacht durch-
brachen wir unbemerkt die Vorpoſtenlinien der engliſchen
Flotte. Bei Tagesanbruch kehrteu wir zurück, um ſo neben-
bei die Vorpoſtenlinie aufzurollen. Um 6 Uhr ſichteten
wir rechts und links von uns je ſechs engliſche Zerſtörer
und einen kleinen engliſchen Kreuzer. Die Engländer
waren ſehr erſtaunt darüber, daß wir von Weſten kamen,
und verlangten von uns ein Erkennungszeichen. Darauf
hißten wir unſere Flagge und eröffneten das Feuer, das
von den Engländern alsbald erwidert wurde. Der engliſche
Kreuzer machte aber bald kehrt und riß aus, während die
Zerſtörer uns angriffen. Wir haben den Engländern aber
gezeigt, daß wir ſchießen können. Drei der Zerſtörer haben
wir kampfunfähig gemacht. Von einem der Fahrzeuge wurde
die Kommandobrücke glatt heruntergeſchoſſen. Das Gefecht
dauerte etwa eineinhalb Stunden. Die engliſchen Zerſtörer
feuerten vier Torpedos auf uns ab, die aber alle vorbei-
gingen. Auch feindliche 8,8 Zentimeter-Geſchoſſe ſchlugen
mindeſtens 20 Meter von unſerm Schiffe entfernt ins Waſſer.
Wir ſind vollkommen unverſehrt geblieben. Nachdem wir
den Engländern, die über unſere Uuerſchrockenheit offenbar
ganz erſtaunt waren, ordentlich eins aufgebrannt hatten,
fuhren wir weiter. Jetzt ſind wir wieder an Ort und
Stelle und haben heute morgen gekohlt, um recht bald
wieder einen gleichen Huſarenſtreich ausführen zu können.

John Burns gegen den Krieg.
Aus London wird der „Neuen Zürcher Ztg.“ gemeldet:
Der Rücktritt des Miniſters des Jnnern John Burns.,

Mitglied der Arbeiterpartei, erregt fortgeſetzt die öffentliche
Meinung. John Burns erklärt in der Preſſe, er ſei für
die Neutralität Englands eingetreten, das die ſchwere
ſoziale Kriſis nicht durch einen Kriegsrummel zu betäuben
verſuchen ſolle. Das Riſiko Englands in dieſem Kampfe
ſei zu groß. Er wiſſe ſich eins mit der großen Organi-
ſation der Bergarbeiter- und anderer Verbände, und es
gehe nicht an, zu ſagen, die öffentliche Meinung Englands
ſei ungeteilt für den Krieg.

Der „Daily Cityzen“ ſchreibt zu dem gleichen Thema:
„John Burns handelt als ein konſequenter Mann, der für
die Regierung Englands in ſpäterer Zeit nicht verloren
ſein wird. Der Krieg iſt bei den arbeitenden Maſſen nicht
populär.“
Süd amerikaniſche Organiſation zur Bekämpfung der Lügen.

Am 20. d. M. ffand in Frankfurt auf Einladung
der ſüdamerikaniſchen Vertretungen eine Ver-
ſammlung ſtatt, die ſich mit der Bekämpfung lügen-
hafter Berichte aus ländiſcher Nachrichten
buregus und den Wegen beſchäftgte, wie man den ſüd-
amerikaniſchen Staaten ſowie Spanien und Portugal
einwandfreie und wahrheitsgetreue Berichte über
die Lage in Europa übermitteln könne. Es wurde ein
Komitee zur Ergreifung der notwendigen Maßnahmen
gegründet.

CLetzte Depeſchen.
Rom, 25. Auguſt. Die Agenzia Stefani teilt mit,

daß die italieniſche Botſchaft in Berlin von verſchie-
denen Konſulaten Nachrichten über die ſehr entgegen-
kommende und herzliche Behandlung der zahlreichen
in ihr Vaterland zurückkehrenden italieniſchen Arbei-
ter durch die deutſchen Behörden erhalten habe.

Berlin, 25. Auguſt. Auf Veranlaſſung des Ver-
bandes märkiſcher Arbeitsnachweiſe trafen die Ver-
treter der Groß-Berliner Arbeitsnachweiſe der Ar-
beitgeber- und Arbeitnehmerverbände, der Handels-
kammer, der Älteſten der Kaufmannſchaft und der
Handwerkskammer zu einer Beratung über die Lage
des Groß- Berliner Arbeitsmarktes zuſammen. Auch
der Landwirtſchaftsminiſter und das Oberkommando
hatten Vertreter entſandt. Jn den letzten Tagen ſind
ſeitens des Zentralarbeitsnachweiſes 7000 Arbeiter
nach außerhalb geſandt. Jn den nächſten Tagen wer-
den 2000 Arbeiter folgen. Es ſoll eine Zentralaus-
kunftsſtelle eingerichtet werden. Die Zahl der Ar-
beitsloſen in Berlin wird auf etwa 109 der Arbei-
terbevölkerung geſchätzt. Nach einem Beſchluß der ſtäd-
tiſchen Deputation zur Fürſorge für Arbeitsloſe ſol-
len während der Dauer des Krieges unterſtützt wer-
den Arbeiter und Angeſtellte, die trotz Arbeitsfähig-
keit eine Beſchäftigung nicht finden können, ſowie ſelb-
ſtändige kleine Gewerbetreibende und Angehörige
freier Berufe, die unter der gegenwärtigen wirtſchaft-
lichen Lage außerſtande ſind, ſich und ihre Familie zu
ernähren.

Berlin, 25. Auguſt. Am Mittwoch wird für das
verſtorbene Oberhaupt der katholiſchen
Kirche in der Hedwigskirche ein feierlicher Trau-
ergottesdienſt abgehalten werden.

Wien, 25. Auguſt. Die marokkaniſche Re-
gierung hat dem diplomatiſchen Agenten Oſterreich-
Ungarns in Tanger ſeine Päſſe zugeſtellt und ihn zur
ſofortigen Abreiſe mit einem franzöſiſchen Kreuzer ge-
nötigt, der ihn nach Sizilien gebracht hat.

Haag, 25. Auguſt. Ein holländiſcher vielfacher
Millivnär hat 105 ſeines Vermögens bei Schluß
des jetzigen Krieges dem Finanzminiſterium angebo-
ten zu einem Fonds für die Landesvertei-
digung.Bukareſt, 25. Auguſt. Dem B. T. wird gemeldet,
daß König Carol erkraukt ſei und ſeit Mittwoch das
Bett hüten muß. Alle Audienzen ſeien bis auf weite-
res abgeſagt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung.
Da das Geſetz betreffend die Unter

ſtützung von Familien in den Dienſt
eingetretener Mannſchaften vom
4. Auguſt d. Js. am gleichen Tage
in Kraft getreten iſt, können die
erhöhten Sätze auch erſt vom 4. Aug.
ab gewährt werden Für die vor
dem 4. Auguſt erfolgten Einbe-
rufungen zum Heeresdienſt kommen
die Sätze des Geſetzes vom 28.
Februar 1888 in Frage.

Die Sätze betragen nach dem Ge-
ſetze vom 28. Februar 1888-6 Mark
und 4 Mark nach dem Geſetze vom
4. Auguſt 1914-9 Mark und 6 Mark.

Die Unterſtützung iſt nur vom
Tage des Dienſteintritts ab zu
zahlen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Um den Bedarf an Oelen der ver-

ſchiedenſten Art für das Heer, die
Marine und die Eiſenbahnverwal-
tungen ſicher zu ſtellen, iſt es unbe-
dingt notwendig, die Betriebe zur
Gewinnung und Bearbeitung des
in ländiſchen Rohöls aufrecht zu er-
halten.

Unter Beziehung auf die Erlaſſe
vom 9. Auguſt 1914 Nr. 785. 8.
14. A l und vom 13. Auguſt 1914
Nr. 1036. 8. 14. A l werden die
Königlichen ſtellvertretenden Gene-
ralkommandos ergebenſt erſucht, bei
Anträgen auf Zurückſtellung oder
Befreiung auch auf ſolche Betriebe
weitgehende Rückſicht zu üben.

Berlin, den 15. Auguſt 1914.
Kriegs miniſterium.

Jm Auftrage:
gez.: Wild von Hohenborn.

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 24. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Wahl der Beiſitzer des Schiedsamts
im Bezirke des Oberverſicherungs-

amts Merſeburg.
1. Von den Aerzten iſt nur eine

Vorſchlagsliſte eingereicht. Die
darin verzeichneten Perſonen
gelten als gewählt. Eine Wahl
findet nicht ſtatt.

2. Der zur Wahl der Vertreter der
Krankenkaſſen auf den 28. Auguſt
1914 anberaumte Wahltermin
wird aufgehoben. Die Durch-
führung der Wahl ruht bis auf
weiteres.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1914.
Der Wahlleiter.

Direktor des Oberverſicherungsamts
Liſtemann, Oberregierungsrat.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. Auguſt 1914.

Der Vorſitzende
des Königlichen Verſicherungsamts

Merſeburg-Land.
Freiherr von Wilmowski.

Reparat.
Bezüge sofort

Spazier-
Stöchke.

Grösste Auswahl in Halle (S.).

Die Magiſträte, Gemeinde-
dem Stande vom 31. Auguſt 1914 be

Bekanntmachung.
und Gutsvorſtände erſuche ich um Einreichung einer Nachweiſung der Solleinnahme am Wehrbeitrag ugg

immt bis 1. September früh nach dem hierunter befindlichen
ſtellten Termins iſt erforderlich. da ich der Königlichen Regierung für den Veranlagungsbezirk eine Nachweiſung bis

ormular. Pünktliche Jnnehaltung des ge
2. September einzureichen ha
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Merſeburg, den 17. Auguſt 1914.Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Nach den in den Medizinalſtatiſtiſchen Mitteilungen aus dem Kai-

ſerlichen Geſundheitsamt Band 17 Seite 46 ff. veröffentlichten Ergeb-
niſſen der Reichsſtatiſtik der Milzbrandfälle für das Jahr 1912 hat die
Zahl der im Jahre 1912 im Deutſchen Reiche feſtgeſtellten Milzbrand-
erkrankungen 266, von denen 35 zum Tode geführt haben, gegenüber 281
Erkrankungen mit 40 Todesfällen (einſchließlich der erſt nachträglich nach-
gewieſenen) im Vorjahre betragen. Die Häufigkeit der Milzbrandfälle
iſt alſo im Berichtsjahre noch weiter zurückgegangen ſie war gegenüber
dem Jahre 1910, in welchem die Erhebung zum erſten Male ftattfand,
um 21 Erkrankungen und 5 Todesfälle geringer.

Jn urſächlichem Zuſammenhang mit der Ausübung eines Berufs
ſtand im Jahre 1912 die Erkrankung nachweisbar oder doch mit hoher
Wahrſcheinlichkeit bei 252 Erkrankten, von denen 31 geſtorben ſind.

Darunter waren in 137 Fällen (mit 14 Todesfällen), d. h. in mehr
als der Hälfte aller Erkrankungen, die Anſteckung durch unmittelbare
Berührung mit milzbrandbehafteten lebenden, geſchlachteten oder gefalle-
nen Tieren erfolgt. Jn der ganz überwiegenden Mehrzahl dieſer Fälle
(126 mit 11 Todesfällen) waren die Er krankungen auf Notſchlachtungen
oder auf das Hantieren mit Tierkadavern zurückzuführen und, wie leicht
erklärlich, zumeiſt (114 mit 10 Todesfällen) in land wirtſchaftlichen Be-
trieben oder ſonſtigen Tierhaltungen vorgekommen.

Die übrigen 115 Erkrankungen (mit 17 Todesfällen) ſind infolge
beruflichen Hantierens mit Stoffen tieriſcher Herkunft vornehmlich in
gewerblichen Betrieben aufgetreten.

Was die Erkrankungen der erſten Gruppen anbelangt, ſo erfordern
davon diejenigen, welche nach Notſchlachtungen entſtanden ſind, wegen
ihrer verhältnismäßig großen Zahl (87 mit 8 Todesfällen gegenüber 109
mit 11 Todesfällen im Vorjahre) eine beſondere Beachtung. Dem Be-
rufe nach waren von dieſen Milzbranökranken 11 Jnhaber landwirt-
ſchaftlicher Betriebe oder deren Angehörige, 26 landwirtſchaftliche Arbeiter
oder Hilfsarbeiter (Schäfer, Kuhwärter u. ögl.) und 50 Schlächter, von
denen 24 als Hausſchlächter bezeichnet ſind, während die übrigen zumeiſt
als Landſchlächter anzuſprechen ſein werden.

Von den jüngeren Milzbrandfällen (39 mit 3 Todesfällen) der-
ſelben Gruppe, welche auf Anſteckung beim Hantieren mit Tierkadavern
zurückzuführen waren, haben ſich die meiſten (27) gleichfalls in landwirt-
ſchaftlichen Betrieben oder ſonſtigen Tierhaltungen, die übrigen (12) in
Abdeckereiarbeiten und zumeiſt gleichfalls auf dem Lande ereignet. Auch
zur Verminderung der Milzbrandfälle dieſer Art empfiehlt ſich der Weg
der Belehrung. Auch hier dürften öffentliche Warnungen und Mahnun-
gen in dem vorbezeichneten Sinne am Platze ſein. Vielleicht wären auch
die land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften bereit, mit zu helfen, um
größere Achtſamkeit der beteiligten land wirtſchaftlichen Kreiſe gegenüber
der Milzbrandgefahr zu erreichen.

Von den 150 Erkrankungen (mit 17 Todesfällen) der anderen großen
Gruppe, nämlich derjenigen, welche auf das beruſliche Hantieren (meiſt
gewerblicher Art) mit Stoffen tieriſcher Herkunft zurückgeführt worden
ſind, entfielen bei weitem die meiſten (87 mit 12 Todesfällen) auf den
Handel und Verkehr mit Häuten und Fellen oder auf die Bearbeitung
von ſolchen, weitere 23 mit 4 Todesfällen auf die Bearbeitung von
Tierhaaren.

Unter den hierher gehörigen Berufen hat derjenige der Gerber
die größte Zahl (71 mit 3 Todesfällen) an Er krankungen gehabt. Wenn
nun auch bei den Gerbern gegenüber dem Vorjahre, in welchem 70 Er-
krankungen gehabt. Wenn nun auch bei den Gerbern gegenüber dem
Vorjahre, in welchem 70 Er krankungen bei ihnen gezählt wurden, die
Erkraukungen nicht ſeltener geworden ſind, ſo iſt doch die Zahl der Todes-
fälle geringer geweſen, ſie betrug nur 3 gegenüber. 9 im Vorjahre. Dieſer
Umſtand iſt um ſo bemerkenswerter, als im Jahre 1910 unter 92 beruf-
lichen Milzbranderkrankungen bei Gerbern 16 tödlich geendet haben;
die Zahl der Todesfälle iſt ſeither alſo alljährlich erheblich zurückge-
gangen. Es liegt die Annahme nahe, daß dieſe Beſſerung in dem Ver-
laufe der Milzbranderkrankungen bei Gerbern eine erfreuliche Folge
der erlaſſenen Arbeiterſchutzvorſchriften iſt, insbeſondere der Beſtimmun-
gen in 8 91 der ſeit dem 1. Oktober 1910 gültigen Unfallverhütungsvor-
ſchriften der Lederinduſtrieberufsgenoſſenſchaft, wonach ein Arbeiter, der
gewiſſe milzbrand verdächtige Erſcheinungen verſpürt, hiervon ſofort der
zuſtändigen Betriebsſtelle Anzeige zu erſtatten und ſich unverzüglich in
ärztliche Behandlung oder in das vorgeſchriebene Krankenhaus zu be-
geben hat. Denn erfahrungsgemäß haben Milzbrandkranke umſomehr
Ausſicht zu geſunden, je eher ſie den Arzt aufſuchen.

Von den bei der Bearbeitung von Tierhaaren erfolgten Milzbrand-
übertragungen ſind 22 mit 4 Todesfällen (gegenüber 17 mit 3 Todes-
fällen im Jahre 1911 und 15 mit 3 Todesfällen im Jahre 1910) auf ſolche
Betriebe entfallen, die den Vorſchriften in der Bekanntmachung des
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Grasnutzung
zu verpachten.

Meuſchauer Mühle.
Beſonderer Umſtände wegen iſt die
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ſofort zu vermieten und 1. Oktober
oder ſpäter zu beziehen.

Reichskanzlers, betreffend die Einrichtung und den Betrieb der Roßhaar-
ſpinnereien, Haar- und Borſtenzurichtereien ſowie der Bürſten- und
Pinſelmachereien vom 22. Oktober 1902 (Reichsgeſetzblatt Seite 269) un-
terſtellt ſind. Fusbeſondere ſind in Roßhaarſpinnereien 11 Erkrankungen
und 1 Todesfall, in Roßhaarzurichtereien 1 Erkrankung und in Bürſten-
und Pinſelmachereien 10 Erkrankungen mit 3 Todesfällen feſtgeſtellt
worden. Auf inländiſche s Haarmaterial und zwar auf undesinfizierte
Pferdehaare wurde unter dieſen Erkrankungen 1 (in Geneſung über-
gegangene) zurückgeführt; doch waren die Pferdehaare bei der Bearbei-
tung mit ausländiſchem undesinfiziertem Tierhaar in Berührung gekom-
men und dabei vielleicht durch Milzbrandkeime verunreinigt worden.
An vorſchriftsmäßig durch Dampf im Jnland desinfizierten aus-
ländiſchen Material haben ſich auch im Berichtsjahre wieder einige
Arbeiter eine Milzbrandanſteckung zugezogen. Dies Vorkommnis be-
ſtärkt von neuem die vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt wiederholt aus-
geſprochene Vermutung, daß die Desinfektion des Haarmaterials unzu-
reichend geweſen iſt.

Um eine Herabminderung der Milzbranderkrankungen, welche
durch unmittelbare oder mittelbare Berührung mit milzbrandbehafteten
lebenden, geſchlachteten oder gefallenen Tieren hervorgerufen werden,
zu erreichen, erſuche ich die Ortspolizeibehörden, dafür Sorge zu tragen,
daß vorgekommene Milzbranderkrankungen unter Menſchen auf Urſache
und Verlauf ſchnell und autentiſch in geeigneten Tagesblättern zur Dar-
ſtellung gebracht werden.

Koſten für die Staatskaſſe dürfen hieraus nicht entſtehen.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowsky.

Der hieſige Zweigverein vom Roten Krenz hat pflichtgemäß un
mittelbar nach erfolgter Mobilmachung eine Erfriſchungsſtelle auf dem
Bahnhof in Merſeburg eingerichtet. Auf ihr wurden zahlloſe durch
reiſende Militärpflichtige erquickt und geftärkt. Da ſeit Beginn der
Mobilmachung auf den Bahnſteigen ſeitens der Bahnhofswirte Speiſen
und Getränke nicht mehr verkauft werden dürfen, hat es ſich als not
wendig erwieſen, auch nicht militärpflichtigen Durchreiſenden, die zum
Teil viele Stunden ohne Nahrung geweſen ſind, im Falle der Bedürftig
keit Erfriſchungen zu verabfolgen. Zahlungsfähige erhalten Lebens
mittel nur gegen ein Entgelt zu Gunſten des Roten Kreuzes. Jnsge
ſamt ſind bisher 750,44 Mark zur Beſchaffung von Liebesgaben veraus

gabt worden. ßAllen, die ſich in aufopfernder Weiſe Tag und Nacht an dem Be
trieb der Erfriſchungsſtelle beteiligt haben, ſowie allen Gebern, die uns
mit Geld und Lebensmitteln ſo reichlich unterſtützt haben, ſei hiermit
herzlichſter Dank ausgeſprochen!

Da nunmehr die Transporte des Landſturms und der Kranken zu
erwarten ſind, muß die Erfriſchungsſtelle weiter betrieben werden; Wir
bitten daher, uns auch fernerhin die bisher ſo reichlich gewährte Hilfe
nicht zu verſagen!

Der Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz.
Frau von Gersdorff. Frau von Wilmowski.

Regierungsrat von Hellermann.

S Fehultheſss.
Jnh.- Otto Böhlmann,

Teleph. 226. Burgſtr. 2].Heute: Rebhuhn mit Rotkraut.
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3.90

Rote Kreuz Binden
Entenplan.Otto Dobkowitz, Mersehburg,
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Beilage zu Ar. 199 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 26. Auguſt 1914.

e.

Unſerm Kronprinzen
Du haſt ſo was im Auge
Und haſt's im Angeſicht,
So was vom alten Fritzen,
Das eigen zu uns ſpricht.

Um Deine Stirne leuchtet
Ein Abglanz alten Ruhms,
Doch nein, es iſt die Sonne
Des neuen Heldentums.
Dein Herz iſt kühn verwegen,
Dein Herz iſt hochgemut,
Hurra, Du junger Degen!
Hurra, Du ſtürmend Blut!

Hinein in Schlachtenglorie!
Wohlauf zum Heldenritt!
Des ganzen Volkes Liebe
Zieht rauſchend mit Dir mit!

Kurt von Rohrſcheidt.
Das Lied vom oſtpreußſchen Ulanen,

(Melodie: Die Huſſiten zogen vor Naumburg.)
Stand im Oſten ein Ulane,
Als ſechs ruſſiſche Kumpane,
Die an Wutki ſich gelabt,
Plötzlich kamen angetrabt,

Jhn zu maſſakrieren.

Der Ulan ſah die Koſaken
Und ſprach: „Laß ſie man attacken,
Zwar ſteh ich hier ganz allein.
Doch in Deutſchland ſchießt man fein,

Knallt faſt nie daneben.“

Legte an den Karabiner
Ruhig auf die Zarendiener.
Und im Nu er zielte kaum
Schoß der erſte Purzelbaum.

Wie 'ne tote Ratte.

Bum Bum Bum zwei, drei und viere
Trennten ſich von ihrem Tiere.
Jeder aus dem Sattel ſank,
Niemals wieder Wutki trank,

Denn nun waren's Leichen.

Unterm Gaul beim letzten Schuſſe
Lag, pardauz, der fünfte Ruſſe.
Sprach zum ſechſten der Ulan:
„Alle Kugeln ſind vertan,

Muß euch tot drum pieken.“

Alſo ſtach mit ſeiner Lanze
Er ihn ab gleich einer Wanze.
Auch der letzte, eh' er ſchießt,
Regelrecht ward aufgeſpießt,

Keiner tät mehr japſen.

Bringt ein jeder ſechs zur Strecke,
So wie der Ulanenrecke,
Dann, wieviel auch Feinde da,
Heißt's: Hurra Germaniga!

Laß ſie uns nur kommen.
Paul Herold (im „Weißenf. Tagebl.“).

Kriegschronik-
13. Anguſt: Die Oeſterreicher rücken in Ruſſiſch-Polen ein.

England erklärt Oeſterreich den Krieg. Das engliſche
Kanonenbovot „Gwendolin“ nimmt auf dem Nijaſſaſee
in DeutſchOſtafrika den alten deutſchen Regierungs-
dampfer „von Wißmann“ weg.

14. Auguſt: Die deutſche Regierung warnt durch Vermitt-
lung einer neutralen Macht Frankreich und Belgien
wegen des Franktireurkriegs. Die Oeſterreicher er-
ſtürmen die ſerbiſche Feſtung Schabatz und werfen die

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Und dann die Situation hatte einen ſo ſeltſam

unheimlichen Reiz. Er wußte ſelbſt nicht, ob der
Wunſch zu gehen oder zu bleiben ſtärker in ihm war.
Als ſie oben in den Lichtkreis der elektriſchen Lampe
kamen, blieb Juliane erſchrocken ſtehen und deutete
auf ſeinen Armel, auf deſſen Graugrün jetzt ein brei-
ter, dunkler Fleck ſichtbar ward.

„Mein Himmel, was iſt das?“
Er deckte die Hand darüber und zwang ſich zum

Lächeln.
„Es hat wirklich gar keine Bedeutung. Der Kerl

hatte eben ein Meſſer, das iſt alles. Und im Handge-
menge kommt man wohl mal zu einer Schramme.“

„Es hätte Jhr Tod ſein können“, ſagte ſie zuſam-
menſchauernd. „Spielen Sie immer ſo leichtſinnig mit
dem Leben, daß Sie es meines Mannes wegen

„Man kann nicht immer an ſein liebes Leben
denken. Wir ſtehen in Gottes Hand. Bitte erregen
Sie ſich nicht darüber. Es hat wirklich nichts auf ſich“,
ſagte er, während er die Hand in den Rock ſteckte, um
das Herabſickern des Blutes zu verhindern.

Heidinger ſaß im Bett, ſtieren Blickes, ein Bild
jammervollſter Haltloſigkeit und Todesfurcht. All ſein
geſellſchaftlicher Schliff, auf den er ſich ſoviel zu gute
tat, war dahin. Er war verdrießlich, daß Juliane ihn
ſolange habe warten laſſen. Es ſei ihr ganz gleich, ob
er ſtürbe und verdürbe, polterte er ohne Rückſicht auf
Dornburgs Gegenwart. Die Türen ſollen verram-
melt und ein Wächter angenommen werden. Der
Mordgeſelle werde wiederkommen, vielleicht um-
ſchleiche er jetzt ſchon das Haus.

Art und Weiſe.

Serben aus ihren feſten Stellungen bei Loznitza und
Ljesnitza an der Drina. Ausbruch einer Revolution
im Kaukaſus. Zwei Straßburger Feſtungsbataillone
werden von franzöſiſchen Abteilungen im Vogeſenpaß
von Schirmeck unter Zurücklaſſung ihrer unbrauchbar
gemachten Geſchütze und Maſchinengewehre zum Rück
zug gezwungen

15. Augnuſt: Aufruf des deutſchen Landſturms. Die Oeſter
reicher ſchlagen die Serben an der Drina und werfen
ſie in der Richtung auf Valjewo zurück. England und
Frankreich verlangen von der Türkei Aufklärung wegen
ihrer Rüſtungen. Deutſchland verwarnt durch Ver-
mittlung einer neutralen Macht Rußland wegen des
Franktireurkrieges.

10. Auguſt: Der Kaiſer, der Reichskanzler und der Kriegs
miniſter fahren ins Hauptquartier. Die Zarenfamilie
begibt ſich nach Moskau.
Augunſt: Die Oeſterreicher greifen die Weſtgrenze von
Montenegro an. Die öſterreichiſche Flotte bombar-
diert die montenegriniſchen Stellun en auf dem Loscen.
Zu ſammenſtoß der deutſchen Polizeitruppe mit über-
legenen engliſchen Streitkräſten in Togo. Truphen-
teile des 1. Armeekorps ſiegen bei Stallupönen, machen
3000 ruſſiſche Gefangene und erobern ſechs Maſchinen
gewehre.
Auguſt: Es trifft die Meldung ein, daß das deutſche
Unterſeeboot „U 15“ von dem engliſchen Kreuzer Bir-
mingham vernichtet worden iſt. Deutſche Truppen
beſetzen Mlawa und Petrikow.

19. Auguſt: Der japaniſche Geſchäſtsträger überreicht der
deutſchen Regierung eine Note, in der die ſofortige Zu
rückziehung der deutſchen Kriegsſchiffe aus den japa-
niſchen und chineſiſchen Gewäſſern oder die Abrüſtung
dieſer Schiffe, ferner bis zum 15. September die be
dingungsloſe Uebergabe des geſamten Pachtgebletes von
Kiautſchou an die japaniſchen Behörden und die un-
bedingte Annahme dieſer Forderungen bis zum 23.
Auguſt verlangt wird. Die franzöſiſche fünfte Ka-
valleriediriſion wird von deutſcher Kavallerie unter
ſchweren Verluſten bei Perwez nördlich Namür zurück
geworfen, wobei zwei Geſchütze und zwei Maſchinen
gewehre erbeutet wurden. Bahyeriſche und badiſche
Truppen bringen bei Weiler, nordweſtlich von Schlett
ſtadt der 55. franzöſiſchen Jnfanteriebrigade ſchwere
Verluſte bei und werfen ſie über die Vogeſen zurück.
Die kleinen Kreuzer „Stralſund“ und „Straßburg“ brin-
gen in der ſüdlichen Nordſee ein engliſches Unterſee-
bvot zum Sinken und beſchädigen zwei engliſche Tor-
pedobvotszerſtörer. Deutſche Truppen erobern bei
Tirlemont in Belgien eine Feldbatterie, eine ſchwere
Batterie, eine Fahne und machen 500 Gefangene.
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20. Auguſt: Tod des Papſt Pius X. Deutſche Truppen
ziehen in Brüſſel ein. Großer deutſcher Sieg bei
Metz.

Wo laſſen wir die Kriegsgefangenen
Die Kriegsgeſangenen bilden eine wichtige Trophäe.

Sie find das Zeichen der völligen Niederlage und der
inneren Zerrüttung des feindlichen Heeres. Natürlich
iſt nicht jeder Gefangene ein Flüchtling. Dem tap-
ferſten und mutigſten Krieger kann es paſſieren, daß er
gefangen genommen wird. Etwas anderes aber iſt es,
wenn große Abteilungen, ganze Verbände die Waffen

ſtrecken. Das pflegt nur nach großen Niederlagen der
Fall zu ſein. Die Gefangenen werden unter ſicherer
Bewachung nach dem Jnlande gebracht und verpflegt.
Jhre Unterbringung erfolgt in der Regel zunächſt auf
den Truppenübungsplätzen, alsdann in Feſtungen, die
vom Kriegsſchauplatz entfernt ſind, ſchließlich auf Exer-
zierplätzen in der Nähe größerer Garniſonen, wo für
ſie beſondere Barackenlager errichtet werden. Auch die
Beſchäftigung für private Unternehmer iſt geſtattet.
Regelmäßige Arbeit und fortdauernde Beſchäftigung
ſt das ſicherſte Mittel, etwaigen Ruheſtörungenu nd
ntweichungen vorzubeugen. Die Verpflegung erfolgt

if

in der für die eigene Truppe im Frieden üblichen

Markus redete ihm begütigend zu.
„Sie ſollten ihm ein Brauſepulver geben“, ſetzte

er, zu Juliane gewandt, hinzu.
Heidinger hatte ſtarken Glauben an die Wirkung

jeglichen Medikamentes und hatte immer einen Vor-
rat von Hausmitteln im Schlafzimmer. Der bloße
Gedanke, irgend etwas einzunehmen, wirkte ſchon be-
ruhigend, und die Spannung in ſeinen Zügen ließ
nach, als er den kühlen Trank angenommen hatte.

„Fühlſt du dich jetzt beſſer Theobald?“ fragte Ju-
ligane in pflichtſchuldigem Ton, während Markus et-
was in den Schatten trat, um das unheimliche Wach-
ſen des dunklen Fleckes auf ſeinem Aermel zu ver-
bergen.

Der Doktor kam jetzt zu Heidingers unausſprech-
licher Erleichterung. Er ſchien die Verwundung für
leicht zu halten, legte unter allerlei ermutigenden
Scherzreden einen Verband an, verordnete eine be-
ruhigende Arznei und völlige Stille für den Patien-
ten und wollte ſich dann empfehlen.

Markus erging es während dieſer Verhandlung
ganz ſonderbar. Es war ſolch ſeltſames Singen und
Klingen in ſeinem Kopf, ein Rauſchen und Brauſen,
wie er es nie zuvor gehört, das ganze Zimmer war
wie in Nebel gehüllt und die Lampe ſchien die ſonder-
barſten Verbeugungen zu machen. Er ſetzte ſich, ihm
wurde ſo eigen. Es ging ihm wie robuſten Männern
ſo häufig bei Blutverluſt; er war offenbar einer Ohn-
macht ziemlich nahe. Der Doktor ſah es zuerſt.

„Nanu, was iſt denn mit Jhnen los, Sie werden
ja kreideweiß?“

Juliane flog nach Wein und Kognak und ſchon
nach dem erſten Schluck verging die Schwächeanwand-
lung. Er ſtand wieder auf und ſcherzte, daß ihn
Heidinger mit ſeiner Nervoſität angeſteckt habe. Das
ganze war ihm maßlos fatal. Hätte er ſich doch recht-
zeitig aus dem Staube gemacht.
ſein Zaudern.

t. Er verwünſchte jetzt
Hundertmal lieber hätte er auf offe-

Fort mit dem Luxus während der Kriegszeit.
Das Ueberflüſſigſte, das es im ,menſchlichen Leben

gibt, iſt der Luxus, vor allem der übertriebene Luxus,
der eine Hauptquelle der e iſt. Jſter daher in Friedenszeiten ſchon ſehr wenig ange-
bracht, ſo würde in dieſen ernſten Tagen, wo die Söhne
des deutſchen Volkes unter Strapazen und r
gen für Deutſchlands Freiheit ihr Leben in die Schanze
werfen, wo Tanſende von Familien, deren Ernährer
im Felde ſteht, jede Luxusentfaltung ein trauriges
Zeichen mangelnden Volksempfindens, wenn nicht gar
Herzloſigkeit ſein. Treffend ſchreibt zu dieſem drin-
genden Gebot unſerer jetzigen ernſten Zeit die „Köln.
Volksztg.“: „Glänzende Toiletten, ſowie auch ſchil-
lernde Schmuckgegenſtände paſſen nun einmal ganz und
gar nicht zu dem erhebenden Ernſt, der unſer Volk
mitten im friedlichen Erwerbsſchaffen und Lebensglück
ſturmartig erfaßt hat. Legen wir all den Tand und
Firlefanz beiſeite und reichen wir den Kriegern die
Liebesgaben mit Händen, die der glitzernden Diaman-
ten befreit ſind. Deutſche Einfachheit und ſchlichtes
Handeln nur ziemen der Größe der Stunde. Jetzt, wo
die fremd ländiſchen Warenbezeichnungen ſchwinden, und
die franzöſiſchen und engliſchen Schilder an den Groß-
ſtadtläden und Verkaufsſtänden beſeitigt werden, ſollte
da nicht auch der Augenblick gekommen ſein, mit eng-
liſchen Modeſtücken und der von Poiret erfundenen
Frauentracht Halt zu machen? Wuchtig haben wir
uns emporgerichtet und beſonnen auf deutſche Ehre,
Sitte und Würde, darum iſt reſtlos mit fremdländiſchem
Flitter aufzuräumen! Jn dieſem Kampfe für ſchlichtes
Weſen tut die verſtändnisvolle Mitarbeit unſerer
Frauenwelt beſonders nok.“ In der Zeit der Frei
heitskriege opferten deutſche Frauen und Männer ſogaihre goldenen Trauringe für das Vaterland, um e
Reifen dafür zu empfangen. Das iſt heute nicht er
forderlich, ja, wir möchten ſagen, daß uns ein Auf
ruf, wie er jetzt von zweifellos wohlmeinenden Leuten
in OeſterreichUngarn erlaſſen iſt, die Trauringe zu
opfern, als wenig zeitgemäß W 3 Die ſchlichten
goldenen Ringe ſind uns Symbole für die heiligſte und

dem Vaterlande am meiſten nutzbare Gemeinſchaft.
Sie ſeien unſer letztes Pfand, das wir behalten wollen
bis die äußerſte Not des Vaterlandes ſein Opfer als ge-
wünſcht erſcheinen läßt. Vorläufig gibt es noch ſo viele
Gegenſtände, die wir, weil ſie der nichtigſten Eitel-
keit dienen, entbehren können und die in erſter Linie
in Betracht kämen, damit die hohe Aufgabe der Wohl
tätigkeit in der jetzigen Kriegszeit in ausgiebigem Maße
erfüllt werden kann.

Seid ſparſam!
Jn der „Frankf. Ztg.“ finden wir folgende be-

herzigenswerte Mahnungen: Seid ſparſam mit allem,
was nur in begrenzter Menge vorhanden! Spart
auf, was haltbar iſt, verwendet, was ſonſt ver
dirbt, oder ſucht es zu konſervieren: Reis, Hülſen-
früchte, Eingemachtes, Konſerven, können uns noch nach
Monaten dienen, friſche Gemüſe, Obſt ſollen gekauft,
jetzt genoſſen oder eingemacht werden. Marmelade
mag ſpäter Butter erſetzen. Spart auf, was
den verwundeten Kriegern dienen kann!
Sie ſollen das Mineralwaſſer haben, uns ſoll das Lei-
ungswaſſer munden. Aber kühlt es nicht durch „Ab-

laufenlaſſen“! Jeder Liter muß mit Maſchenenkraft
gehoben werden, koſtet Kohle, und ebenſo Gas und Elek-
trizität, deren Erzeugung auch Kohle koſtet. Geht öko-
nomiſch mit Kohle, Holz, Spiritus, Petroleum um!

Spart mit allem, was wir aus dem Aus-lande bezogen haben, es wird vielfach gar
nicht möglich ſein, Erſatz zu beſchaffen!
Spart vor allem mit menſchlicher Arbeitskraft! Auch
ſie iſt nur in beſchränktem Maße vorhanden: Die beſten
Kräfte fehlen, für die iſt dringende Arbeit
erwachſen. Beanſprucht nicht überflüſſig Briefträger
und Telephon! Den Müll laßt trocknen und verbrennt
ihn ſelbſt nach Möglichkeit! Jhr ſpart der Stadt Arbeit
und erleichtert die Hygiene.

ner Chauſſee ohnmächtig werden mögen, als gerade
hier. Es hatte ſo einen unleidlichen Stich ins Ro-
manhafte. Jndeſſen das half nun alles nichts, er
mußte ſich nun wohl oder übel dazu verſtehen, die
Wunde unterſuchen zu laſſen, ſie war nicht tief, aber
breit und blutete ſtark.

„Kurios, daß Sie das nicht eher gefühlt haben,“
brummte der Doktor. „Na, es war eben die Hitze des
Gefechts, ſonſt begriffe ichs nicht.“

Heidinger verfolgte die Prozedur mit halb mürri-
ſchen, halb ungläubigen Blicken. Er empfand Dorn-
burgs Verletzung beinahe als eine Zurückſetzung ſei-
ner ſelbſt. Die beruhigenden Tropfen taten übrigens
ihre Wirkung er war nahe am Einſchlafen.

Als alles fertig war, ward der Arm in eine
Schlinge gehängt, Markus mußte ſich dazu bequemen,
einen ärmelloſen Hohenzollernmantel aus Heidingers
Garderobe zu entnehmen, und kam ſich ſo ſonderbar
in dem weiten Kleidungsſtück vor, das ihm nur bis
über die Knie reichte. Als er dann Heidinger noch die
Hand zum Abſchied reichen wollte, ſah er, daß dieſer
bereits eingeſchlafen war, aber er warf ſich unruhig
hin und her und fuchtelte mit den Händen.

„'s iſt doch ſtark, daß man nicht einmal ungeſcho-
ren durch die Anlagen gehen kann,“ ſagte der Doktor.
„Jch hätte nie geglaubt, daß wir hier ſo unſichere Zu-
ſtände hätten. Na, hoffentlich nimmt ſich die Polizei
der Sache mit dem gehörigen Ernſt an.“

„Mir ſcheint, als beabſichtige Heidinger gar keine
Anzeige.“

Der Doktor trat einen Schritt zurück.
„Nanu?“ ſagte er gedehnt. „Und iſt doch ſonſt ſo

um ſein liebes Leben beſorgt?“ Er pfiff leiſe vor ſich
hin, während er mit ſeinem Begleiter die Treppe hin-
abſtieg.

(Fortſetzung folgt.)
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wer aber in der Lage iſt, der ſoll zu vernünf-tigen Zwecken Geld ausgeben! Es mag rollen,
Handel und Jnduſtrie aufrechterhalten, von der kaum
ein Glied wegfallen darf, ohne die anderen zu gefähr-
den, und es mag die noch verfügbaren Kräſte nilßlicher
Arbeit zuführen. Denn mit Arbeitskräften ſparen,
heißt nicht, ſie brach liegen laſſen, ſondern ſie richtig
ausnützen. Hunderte von Arbeitskräften, nicht mili-
tärpflichtige Arbeiter, die durch Schließen von Be
trieben brotlos geworden ſind, Fraaten und ältere Kin-
der unſerer im Felde kämpfenden Krieger harren auf
bezahlte Arbeit. Hier iſt es Pflicht der Beſitzenden,
ihnen Gelegenheit zu ſolcher zu ſchaffen und wenn
ſie ſelbſt keine ſolche erkennen, ſich an eine der mannig-
achen Organiſationen zu wenden und ihnen Mittel

zut nutzbringender Veſchäftigung unſerer Brüder und
Schweſtern zur Verfügung ſtellen, die ſich durch eigene
Arbeit ernähren wollen. Kurz zuſammengefaßt:
Sparen ſollen wir nicht an Geld, wenn wir
es haben. Wirſollen es ausgeben und ver-
wenden im Jntereſſe des Ganzen. Aber, obreich, ob arm, wer mit Lebensmitteln oder ſonſtigen
wichtigen Verbrauchs gegenſtänden, die nicht zu erſetzen

ſind, unökonomiſch umgeht, wer menſchliche Arbeits-kraft, mit der wir knapp ſind, verge det, der ver
fündigt ſich!

Lokales.
Neue Schnellzugsverbindnungen.

Von Leipzig nach Corbetha wird jetzt auch
Abends 8.15 ein Schnellzug abgelaſſen, der 8.56 in Corbe
tha iſt.

Von Corbetha geht ferner 11.16 ein Schnellzug ab,
der über Weißenfels (11.26), Erfurt (1.18 an, 1.46 ab)
um 7.05 Abends in Frankfurt a. M. eintriffſt.

Von Corbetha nach Leipzig geht Abends 9.30 ein
Schnellzug, der 10.06 in Leipzig eintrifft. Dieſer iſt die
Fortſetzung eines Frankfurter Schnellzuges, der 1.30 Nach
mittags Frankfurt a. M. verläßt und über Erfurt
(7.22 an, 7.35 ab), Weißenfels (9.18) fährt.

Obige Züge haben Anſchluß mit Halle und zwar
geht von dort Vormittags 10.35 über Ammendorf (10.43),
Merſeburg (10.53) ein Zug nach Corbetha, der dort um
11.04 er tte eintrifft, während Abends 9.40 ein Zug
Corbetha-- Halle abgeht, der Merſeburg um 9.51,Ammend r f. um 10.01 verläßt und 10.09 Abends in
Halle eintriffſt.

Bekanntmachung des Roten Krenuzes.
Für die Sammlung von Liebesgaben für die Krieger

ſind für den Bezirk des 4. Armeekorps zwei Abnahmeſtellen
eingerichtet worden. Die freiwilligen Gaben ſollen aus
ſchließlich dem Zweck dienen, den Verwundeten und Kranken
(Abnahmeſtelle 1) und den Truppen im Felde (Abnahmeſtelle
2) Erleichterungen und Erquickungen zu verſchaffen.

Die Abnahmeſtelle 1, für Sammlung von Laza
rettbedürfniſſen (Bettzeug, Wäſche, Leinen, Watte uſw.) be
ſtimmt, iſt in Magdeburg, Garniſonlazarett,
Breiteſtraße, verwaltet von Herrn Kaufmann A.
Weſemeyer

Die Abnahmeſtelle 2, für jede Art Liebesgaben
für die Truppen beſtimmt, befindet ſich in Magdeburg
in der Turnhalle, Brandenburgerſtraße Nr.
8, verwaltet von Herrn Kaufmann Gieſe.

An dieſe Abnahmeſtellen ſind alle freiwilligen Gaben
zu ſenden. Frachtſtücke, die mit der Bezeichnung „Frei-
willige Gaben“ an die Sammelſtellen oder Abnahmeſtellen
gerichtet ſind, werden auf allen Bahnen fra chtfr ei be
fordert.
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Aktiengeselisehaft, Zweigniederlassung Merseburg a. S.

ten mit einer mit den Angaben des Frachtbriefes überein-
ſtimmenden Aufſchrift (aufgeklebter Zettel) verſehen ſein.
Alle Sendungen, welche Gegenſtände der Sanitätsausrü-
ſtung uſw. enthalten, ſind außerdem äußerlich kenntlich zu
machen.

Jede Sendung muß in ſicht barer Form ein ro-
tes Kreuz tragen, zu deſſen beiden Seiten die Bezeich-
nung „frei“ zu ſtehen hat. Darunter iſt zu ſetzen: Frei-
willige Krankenpflege, Militärgut nach 8 50,2 der Militär-
transportordnung.

Es iſt nicht tunlich, Gaben mit Sonderbeſtimmung, z.
B. für Angehörige einer Provinz, einer Truppengattung
uſw. zu ſpenden, da derartigen Wünſchen nicht entſprochen
werden kann.

Alkoholiſche Getränke werden nur als Stärkungsmit-
tel für Verwundete und Kranke angenommen.

Uber die empfangenen Gaben haben die betreffenden
Dienſtſtellen ſtets Empfangsbeſcheinigung zu erteilen.

Kein Verluſt öffentlicher Rechte.
er Stellvertreter des Reichskanzlers Staatsſekretär

des Jnnern Dr. Delbrück hat verfügt, daß kein Verluſt
öffentlicher Rechte durch Annahme von Kriegsunterſtützungen
herbeigeführt werden ſoll. Jm Reichsgeſetz vom 15. März
1909 und in den zumeiſt dieſem Reichsgeſetze nachgehkldeten
Landesgeſetzen iſt beſtimmt, daß als Armenunterſtützungen,
die den Verluſt öffentlicher Rechte nach ſich ziehen, nicht an-
zuſehen ſind Unterſtützungen, die nur in der Form ver-
einzelter Leiſtungen zur Hebung einer augenblicklichen Not-
lage gewährt werden. Das Geſetz geht hierbei von der
Auffaſſung aus, daß zur Ausübung der öffentlichen Rechte
zwar eine gewiſſe wirtſchaftliche Selbſtändigkeit erforderlich
iſt, dieſe aber noch bei Perſonen vorhanden iſt, die durch
eine augenblickliche Notlage gezwungen ſind, vorübergehend
die öffentliche Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. Die
durch den Krieg eingetretene Arbeitsloſigkeit muß als eine
ſolche augenblickliche Notlage gelten. Die deshalb gewährten
Unterſtützungen werden daher auch nicht als Armenunter-
ſtützungen anzuſehen ſein, da ſie doch nur vereinzelte
Leiſtungen ſein werden, auch wenn ſie wiederholt gewährt
werden ſollten. Es iſt hieknach Vorſorge getroffen, daß die
drückende Lage der zahlreichen Perſonen, die vhne Ver-
ſchulden durch den Krieg arbeitslos und unterſtützungs-
bedürftig geworden ſind, nicht noch durch den dte e öffent-
licher Rechte erſchwert wird. Alle Perſonen, die, durch denKrieg arbeitslos geworden und in Not geraten, an s öffent
lichen Mitteln Unterſtützung erhaälten, erle iden alſo in ihren
öffentlichen Rechten keinerlei Einbuße, bleiben z. B. be-rechtigt, zu wählen vöer gewählt zu werden. Dieſe Maß-
nahme der verbündeten Regierungen, die allen Beteiligten
die Gewähr gibt, daß ſie infolge der während des Krieges
empfangenen Unterſtützungen in keiner Weiſe jetzt und
ſpäterhin in der Ausübung ihrer öffentlichen Rechte be-
einträchtigt werden, iſt auch deshalb bemerkenswert, weil
mit ihr die verbündeten Regierungen zum Ausdruck bringen,
daß durch n Krieg eine augenblickliche Notlage geſchaffe n
iſt, die von weiten Kreiſen der Bevölkerung aus eigenerKraft nicht be rwunden werden kann. Darin liegt eine
eindringliche Mahnt ing für alle diejenigen, die in der Lage
ſind, den Familien, die infolge des Krieges in wirtſchaſt-
liche Not geraten ſind, bei der Ableiſtung von Zahlungs-
ver pflichtungen Entgegenkommen und Erleichterungen ge-
währen zu können.
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Jngendpflege in der hieſigen Fortbildungsſchule.
Die hieſigen Fortbildungsſchüler finden ſich jetzt in ihrem
von der Stadt vor faſt zwei Jahren eingerichteten Ju-
gendheim (Karlſtraße) Sonntag abends ganz beſvon-
ders zahlreich ein. Ihre Lehrer tragen ihnen in erſter
Linie über den Weltkrieg uſw. vor Daneben werden patri-
otiſche Lieder geſungen und eine edle Geſelligkeit gepflegt.
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Bankhaus Friedrich Sehuſtze,

Vergangenen Sonntag Abend war die Verſammlung ſehr
zahlreich von den jungen Leuten beſucht, die mit größtem
Intereſſe und lebhaftem Beifalle den Darbietungen ihrer
Lehrer folgten.„O du Kindermund!“ In mein Büchlein über denk-
würdige Kinderantworten trug ich heute das folgende Vor-
kommnis aus unſerem Kindergottesdienſt ein: Wir be-
ſprachen das Evangelium von den Tränen Jeſu über Jeru-
ſalem, Luc. 19. Natürlich fehlte es dabei nicht an Seiten-
blicken auf die heutige „Weltlage“ ſind doch auch unſere
Kinder jetzt kriegeriſch entflammt! Die Tatſache, daß der
Herr Jeſus damals ſo traurig war bei ſeinem Königsein-
zug in Jaruſalem, veranlaßt den Paſtor zu der Frage:
„Worüber iſt wohl der Herr Jeſus bei dem jetzigen Kriege
gewiß ſehr traurig?“ Natürlich erwartete er die Antwort:
„Uüber das ſchwere Unrecht der Feinde Deutſchlands“. Aber
ſiehe da: einer von den kleinen zukünftigen Helden, ein
Knirps von 7 Jahren, heute zum erſten Mal in der Sonn-
tagsſchule und mit Feuer und Flamme bei der Sache, ruft
mit dem Bruſtton der Üüberzeugung: „Der Herr Jeſus
iſt furchtbar traurigdarüber,daßer jetzt nicht
mehr lebt und nicht mehr mitmachen kann!“
Natürlich fiel dieſe Antwort wie eine Bombe in die Ge-
ſellſchaft, und namentlich die Helferinnen hatten Mühe, mit
den Außerungen hohen Vergnügens an ſich zu halten. Der
Paſtor aber verſuchte den Ernſt der Stunde dadurch zu ret-
ten, daß er der jugendlichen Schar zu Gemüte führte, wie
ſehr der Herr Jeſus doch auch heute noch lebe und wie er
gewiß den Krieg auch mitmachen werde dadurch, daß er das
Unrecht unſerer Feinde nicht werde triumphieren laſſen

Fußballſport. Das am Sonntag auf dem V. f. B.
Sportplatz zum Beſten des „Roten Kreuzes“ ausgetragene
Fußball-Wettſpiel „Hohenzollern“ gegen „V. f. B.“ gewann
V. f. B. nach s n flotten Spiele mit 3:1.Halbzeit 2:1. er Rein-Ertrag wurde an das Rote Kreuz
abgeführt.

Provinz Sachſen.
Halle, 24. Auguſt. Wie der „Reichs- und Staatsanz.“

amtlich beſtätigt, wurde dem Oberpoſtſekretär a. D. Rech-
nungsrat Quehl in Halle der Rote Adlerorden4. Klaſſe verliehen. Gerichtsaſſeſſor Erich Fromme aus
Halle (Saale) wurde zum Amtsrichter in Hammerſtein
ernannt. Zum Sprechverkehr iſt zugelaſſen
Halle (Saale) nebſt Ammendorf- Radewell (Saal-
kreis) mit Kleinen, Neukloſter und Ventſchow.

Nordhauſen, 23. Auguſt. Die Opferfreudigkeit unſerer
Landwirte für die Zwecke des Roten Kreuzes und ſonſtige
Liebestätigkeit kam in der Generalverſammlung desK ornhauſes in Nordhauſen durch Bewilligung von
20000 Mark aus den Mitteln des letztjährigen Überſchuſſes
zum Ausdruck; ſie bekundet ſich erneut durch eine Spende
der Schauleitung der Kreistierſchau von 4000 Mark aus
dem aus der Schau erzielten Überſchuß.

Oſterburg, 23. Auguſt. Geſtern abend 2411 Uhr brach
in Gieſensberge bei dem Gutsbeſitzer Palm ein Brand aus,
der das ganze Wohnhaus einäſcherte. Der Beſitzer
Palm befindet ſich im Feldzuge. Seine Frau war ebenfalls
abweſend. Wie verlautet, ſoll ſich der Vorarbeiter der ruſ-
ſiſchen Sachſengänger vor längerer Zeit ausgelaſſen haben,
er werde ſich rächen. Drei der Brandſtiftung ver-
dächtige Sachſengänger wurden noch nachts ver-
haftet und nach vorausgegangenem Verhör durch den
Amtsvorſteher Bleil-Berndorf nach Seehauſen gebracht.
Die zur Zeit des Brandes im Hauſe befindlichen Perſo-
nen, die den Haushalt führende Stütze, zwei Dienſtmäd-
chen, der Verwalter und noch ein junger Menſch, konnten
nur das nackte Leben retten. Das geſamte Mobiliar im
Hauſe ſowie Hab und Gut der Angeſtellten ſind verbrannt.
Bemerkt ſei noch, daß ſich in Kannenberg über
Gieſenslage ungefähr 40 ruſſiſche Arbeiter
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Merseburg.
Gegründet 1862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abbebung bei kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Kostenfreie Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

Neſerviſt
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